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Mit der Pimpernuss haben wir 2010 einen wenig bekannten 
heimischen Großstrauch mit über vier Jahrtausende währender 
Nutzungsgeschichte zum „Wildgehölz des Jahres“ auserkoren, 
der voller Besonderheiten steckt.

Die „Pemmanissl“ wie sie mancherorts in Niederösterreich noch 
gerufen werden, produzieren dabei die mit Abstand eigentümlichsten 
Früchte aller in Niederösterreich wild vorkommenden Gehölzarten 
und liefern perlengroße Samen, die traditionell zu Amuletten und 
Rosenkränzen verarbeitet wurden. Verbunden mit ihren unverwechsel­
baren, von Bienen gerne besuchten weißen Blüten und feinem Duft 
ist die Pimpernuss eine wunderschön zierende Pflanze für den Garten, 
die als Deckstrauch, Solitärpflanze oder unbeschnittene Hecke bestens 
geeignet ist. Mit der vorliegenden Broschüre möchten wir Ihnen 
diesen einzigartigen Vertreter unserer heimischen Gehölzflora näher 
bringen und dazu anregen, mit einer Pimpernuss-Pflanzung auf 
eigenem Grund und Boden zur Erhaltung dieser interessanten 
Gehölzart beizutragen.

Ich danke Ihnen herzlich für Ihr Interesse und wünsche 
viel Freude bei der Lektüre.

Ihr
Dr. Stephan Pernkopf
Landesrat für Umwelt, Landwirtschaft und Energie
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Prof. Dr. Erich Hübl zum 80. Geburtstag

Eine „Hübl-Exkursion“ in den 70er Jahren im Raum Mattersburg steht am 
Beginn dieser Monografie-Serie der Regionalen Gehölzvermehrung. Eine 
mir unbekannte Gehölzkultur fesselte meine Aufmerksamkeit und während 
der Heimfahrt bekam ich als Erklärung eine geballte Ladung Steinweichsel- 
Information in der für Erich Hübl typischen, unaufdringlichen aber nach­
drücklichen Vermittlungstechnik. Wie kaum jemand anderer konnte er mir 
vermitteln, dass es zwar sehr viel Wissen über diese alte Halbkulturpflanze 
gibt, aber viel mehr zu diesem Thema erst aufzuarbeiten ist. Seither hat mich 
die Steinweichsel nicht mehr losgelassen und auch viele meiner Kollegen in 
ihren Bann gezogen, bis daraus (nach fast 30 Jahren) unsere erste RGV- 
Gehölzmonografie wurde. Die nächste Publikation dieser Serie war der Schlehe gewidmet. Auch 
diese Art ist mir durch Erich Hübls Vermittlung zu einer besonders wichtigen Gehölzpflanze 
geworden, genauso wie später die Dirndl und jetzt die Pimpernuss. Bei all diesen Arten wirkt 
noch immer der Schwelbrand des Wissenwollens und des Draufkommenkönnens, der vor langer 
Zeit gelegt wurde. Und wie ich sehe, noch immer gelegt wird. Denn Erich Hübl ist an seinem 80. 
Geburtstag kein zurückgezogener Pensionist, sondern ist nach wie vor theorienprüfend unterwegs 
und kartiert mit seinem Freund Ernst Scharfetter die Ruinenvegetation in Niederösterreich. Zum 
Glück für unsere Broschüre, denn da fallen auch einige Pimpernuss-Brosamen für uns Staphylea- 
Besessene an, wie das Kärtchen der Hübl'schen Pimpernuss-Ruinenfunde zeigt.

Im Namen der Redaktion und der Autoren 
herzlichen Glückwunsch und (ganz eigennützig) 
viel Feuer und Schaffenskraft!

Georg Schramayr

Burgruine
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Ein O nkel in A m erika , eine Tante 
in Japan und ein Cousin in Georgien
Georg Schramayr

Die Verteilung der Heimatgebie te  der kleinen Gattung  
der P impernüsse l iest sich wie der Adresskata log  einer  
Weltbürgerfamil ie. Die ungefähr e lf  P im pernuss-Arten  
sind au f der ganzen Nordha lbkuge l verstreut. N o rd ­
amerika, Europa und Asien wurden von den Pimpernüssen 
besiedelt, einen Vertreter hat es sogar nach Peru 
verschlagen. Ledig l ich Afrika ist p impernussfre i.

)

In der gesamten Gattung ist eine gewisse Wärmeliebe 
zu finden und der 50. Breitengrad ist die absolute Nord­
grenze des Pimpernuss-Areals. So überschreiten 
die amerikanischen Onkel der heimischen Pimpernuss 
die kanadische Grenze nur ganz knapp mit einer Art. 
Die chinesischen Verwandten bleiben gar beim 30. 
Breitengrad und auch die japanische Art kommt nur 
auf der Südinsel und im benachbarten Korea vor und 
bleibt somit deutlich südlich des 40. Breitengrades.

Trotz ihrer gemeinsamen Vorliebe für den Süden sind 
die Arten dieser Gattung keinesfalls trockenheits­
liebend und bevorzugen die luftfeuchteren, höheren 
Lagen. Die südchinesische Sippschaft kommt dann 
sogar bis in Höhen von 3.000 m vor.
Die einzelnen Vertreter der Gattung sehen sich sehr 
ähnlich. Das Fiederblatt, die weiße, traubige Blüte und 
die charakteristische Schlauchkapsel kommen bei 
allen Staphylea-Arten vor und auch der großstrauchige
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Habitus ist durchgängig. Die meisten Arten wurden 
in gärtnerische Pflege genommen und in Parks und 
Privatgärten ausgepflanzt, allerdings sind nicht alle 
Vertreter dieser Gattung ausreichend winterfest und 
verschwinden nach Starkfrost-Wintern wieder. So 
ist beispielsweise am Ende des 19. Jahrhunderts 
im Türkenschanzpark in Wien eine Himalaya- 
Pimpernuss gepflanzt worden, von der aber schon im 
Parkführer der 50er Jahre nicht mehr die Rede war. 
Der Grund für das einheitliche Design der Gattung der 
Pimpernüsse liegt in ihrer Entwicklungsgeschichte. 
Als Vertreter der sogenannten Arcto-Tertiär-Flora 
hatten die Vorläufer der heutigen Pimpernüsse 
ein geschlossenes, die ganze Nordhalbkugel um­
spannendes Verbreitungsgebiet. Mit zunehmender 
Vereisung der Erde am Übergang von Tertiär zu 
Quartär wanderten die Arcto-Tertiärfloren immer weiter 
in den Süden, um nach den Eiszeiten erneut ihre 
ursprünglichen Areale wiederzubesiedeln. Dabei 
zerfiel das ursprüngliche Vorkommensgebiet in 
mehrere abgegrenzte und voneinander weit ge­
trennte Gebiete, in denen die Arten eine selbständige 
Entwicklung nahmen.

Kalifornische Pimpernuss, Staphylea bolanderi

Dreiblättrige Pimpernuss, Staphylea trifolia

Chinesische Pimpernuss, Staphylea holocarpa „Rosea“
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Die Verwandtschaft „auseinanderkennen“
Die Tatsache, dass sich die Pimpernüsse die Welt 
untereinander aufteilen, führt dazu, dass sich die 
einzelnen Vorkommensbereiche nur in Ausnahmefällen 
überlappen. Es gefällt daher allen, die von der 
Regionalität der natürlichen Vegetation überzeugt 
sind, dass man die Pimpernüsse nach ihren Herkunfts­
ländern benennen kann. Die Gemeine Pimpernuss

Fiederblätter mit 3 Teilblättchen

sollte so gesehen besser 
Europäische Pimpernuss ge­
nannt werden. Für die Nachbe­
stimmung von Pimpernüssen 
in Parks, Arboreten und 
städtischen Auspflanzungen 
bewährt sich der folgende 
Pimpernuss-Schlüssel.1581

Fiederblätter mit 5 - 7  Teilblättchen

Endblättchen sitzend, 
Früchte 2-teilig abgeflacht

Japanische Pimpernuss 
(S. bumalda)

Endblättchen lang gestielt, 
Früchte 3-teilig aufgeblasen

Blütenrispen vor den Blättern erschei­
nend, Früchte an der Spitze ungelappt

Chinesische Pimpernuss 
(S. holocarpa)

Blütenrispen gleichzeitig mit den 
Blättern erscheinend, Früchte an der 

Spitze 3-lappig

Teilblättchen + /- rund
Kalifornische Pimpernuss 

(S. bolanderi)

Teilblättchen + /- oval

Pflanze strauchig, Blüten kleiner als 
1,2 cm, reife Früchte kürzer als 4 cm 

Dreiblättrige 
Pimpernuss (S. trifolia)

Pflanze baumförmig, Blüten 
1,25 cm im Durchmesser, reife 

Früchte länger als 5 cm
Himalaya-Pimpernuss (S. emodi)

Blütenrispen vertikal, hängend, Blüten 
mit ganz schwachem, würzigem 

Geruch, Blütenblätter nur an der Spitze 
geöffnet, Schlauchkapseln + /- kugelig, 
weich bleibend, mit eingeschlossenen 

Samen abfallend 
Gewöhnliche Pimpernuss 

(S. pinnata)

Blütenrispen horizontal ausgebreitet, 
oder schwach hängend, Blüten 

mit Orangenduft, Blütenblätter weit 
geöffnet, Schlauchkapseln bimförmig, 
aufspringend und die Samen entlassend

Blüten reinweiß, Blätter der 
Blütentriebe dreiteilig, 

Schlauchkapseln mit 3 Fächern

Kolchische Pimpernuss 
(S. colchica)

Blüten weiß mit purpurnen Spitzen, 
Blätter der Blütentriebe fünf bis 

siebenteilig, Schlauchkapseln mit 
zwei Fächern

S. x coulombieri
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Die Pimpernuss im Porträt

Die Pimpernuss ist ein großer Strauch, etwa von der 
Höhe einer Haselnuss und kann im Freistand einen 
Kronendurchmesser von vier bis fünf Metern erreichen. 
Die Vermehrungsknospen an der Stammbasis 
bleiben zeitlebens aktiv und daher tendiert die 
Pimpernuss zur Vieltriebigkeit. Nur mit Mühe und 
mit viel gärtnerischem Geschick gelingt es, einen 
einstämmigen Pimpernussbaum zu erzeugen. Die

I an Halbschatten angepasste Art hält zwar im Be­
standesinneren von Laubwäldern lange mit, aber erst 
im Waldmantel, in parkartig aufgelichteten Hainen 
und in Hecken bekommt sie eine charakteristische 
pilzförmige Pflanzengestalt. Im reinen Freistand 
kümmert die Pimpernuss.

Pimpernusssträucher sind rund ums Jahr leicht 
von anderen Gehölzarten zu unterscheiden. Da 
ist zum Einen die eigenartige Anlage von paarigen 
Endknospen. Dieses Knospenbild gibt es in der 
Form in der heimischen Gehölzvegetation sonst 
nirgends. Lediglich der ursprünglich nicht gebiets­
heimische Flieder zeigt ein vergleichbares „Victory- 
Zeichen“. Bei genauer Betrachtung sind es übri­
gens bei beiden Arten keine Endknospen, sondern 
prominente und vorwitzige Seitenknospen die die 
rudimentäre Endknospenanlage überholen. Das 
zweite eindeutige Pimpernussmerkmal im Winter­
halbjahr ist die Rinde der älteren Zweige. Auf grauem 
Hintergrund findet sich eine elfenbeinfarbige, 
netzartige Zeichnung. Bis zum fünften Jahr sind 
die Zweige glatt und olivgrün. Staphylea pinnata 
entwickelt auf Ästen und Wurzeln keine Borke. 
[57] Die heimische Pimpernuss ist eine ausge­
sprochen schöne Zierpflanze. In der Blütezeit

ist sie überreich mit traubig-hängenden Blüten­
rispen ausgestattet, die intensiv von Insekten 
besucht werden. Der Duft ist schwach und leicht 
würzig. Die Blüten werden zwar von Bienen be­
sucht, wegen des spezifischen Duftprofils werden 
aber auch Fliegen und Schwebefliegen ange­
lockt. Die Bestäubung steht damit auf einer breiten 
Basis. Obwohl die Einzelblüten klein sind (unter 
1 cm Durchmesser im voll aufgeblühten Zustand) 
wirkt die Pflanze durch die hohe Gleichzeitigkeit 
des Blühgeschehens immer sehr dichtblütig. Im 
Gegensatz zu vielen weißblühenden Sträuchern der 
Rosengewächse liegen die Blüten nicht außerhalb 
der Laubblätter außen auf der Krone auf, sondern 
sind durch die Laubblätter des Blütentriebes und 
die Tragblätter überdacht und hängen nach unten 
in den halbschattigen Raum. Die beim Weißdorn 
so charakteristischen Rosenkäfer fehlen daher als 
typische Bestäuben Dieser an Weintrauben erinnernde 
Blütenstand war schon in der Antike namensgebend. 
Der bei Plinius im 16. Buch erwähnte Strauch mit 
dem Namen „staphylodendron“ leitet sich von 
staphyle, der Traube und dendron, dem Baum ab.[33] 
Der derzeit gültige wissenschaftliche Name Staphylea 
stammt noch von Linné und ist daraus verkürzt.

Der Befruchtungserfoig ist aber 
nicht allein dafür ausschlaggebend, 
wie viele Samen angesetzt werden. 
In der auf die Blüte folgenden 
Fruchtentwicklungszeit werden nur 
soviele Samenanlagen „durch­
gefüttert“ , wie die sommerlichen 
Standortbedingungen zulassen. Bei 
extremer sommerlicher Trocken­
klemme werden nur die Samen
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weiterversorgt, die eine reelle Chance auf Vollreife 
haben, Die Konsequenz daraus ist eine stark 
schwankende Zahl an Samen pro Kapsel, deren 
Einzelgröße und Trockengewicht aber immer nur in 
sehr engen Grenzen variieren. Diese tiefgreifende 
Anpassung an Lokalklima, Pflanzenstress und Vitalität 
der Pflanze hat schon immer die Menschen 
interessiert (nicht nur die Phänologen!). Die Anzahl 
der Samen in einer Kapsel ist von außen kaum zu 
erraten und Pimpernüsse mit 6 Samen oder mehr 
galten in Schlesien als Glücksnüsschen, von denen 
man eines ins Geldbörsel geben sollte, um nie mehr 
einen leeren Geldbeutel zu haben.1171
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Anzahl Samen pro Fruchtkapsel

Verteilung der Samenanzahl in 199 Fruchtkapseln bei 20 
Beständen an der niederösterreichischen Thermenlinie 
und im Wienerwald

Die häutige Kapsel ist aber auch mit nur einem Samen 
ein wundersames Ding. Die Blähfrucht wird nämlich 
während der Entwicklung durch einen leichten Über­
druck aus C 02-hältiger Luft regelrecht aufgespannt 
und erst kurz vor der Vollreife wieder gasdurchlässig. 
Für die verspielten Naturen: im halbreifen Zustand 
kann man die Pimpernüsse lautstark aufklatschen, in 
der Vollreife nicht mehr.

Der ökologische Sinn dieses Fruchttyps wird in 
Fachkreisen noch immer diskutiert. Die Annahmen 
gehen von der besseren Windverbreitung solcher 
Fruchtkapseln bis zu einer guten Verfrachtbarkeit im 
fließenden Wasser. Da einige Onkel und Tanten der 
Gemeinen Pimpernuss die Samen aus der trockenen 
Fruchtkapsel ausstreuen, könnte es sich bei der 
Kapselevolution auch nur um eine Schutzraum­
bildung für den heranreifenden Samen gehandelt 
haben, die nachträglich zusätzliche „Tricks“ gelernt hat.

Die Rot färbung der Blütenknospen und junger Blüten 
tritt nur sporadisch auf.

Die Früchte der Pimpernuss sind meist zweifächrige 
Kapseln mit eingeschlossenen Samen.

Die auffällig „genatterte“ Rindenzeichnung hat der Pimpernuss in 
einigen Balkanländern den Volksnamen „Schlangenstab“ eingebracht. 
Damit sollte man sich auch gut vor Schlangenbissen schützen können.

Ein O n k e l  in A m e r i k a ,  e in e  T an te  in J a p a n  und ein  Cousin in G e o r g ie n  TI



Holz unterm Mikroskop -  
der Pimpernuss auf der Spur
Andreas G. Heiss, Walter R. Bielowski

Zelltypen im Holz der Pimpernuss:
a Gefäße und Gefäßtracheiden, e Fasern, f  Längsparenchym, 
g Holzstrahlparenchym (liegende, quadratische bis 
aufrechte Zellen)

'cJZoJ/5
CD
TS
CD
QL

Die drei Schnittebenen holzanalytischer Untersuchungen. 
G: Gefäße, HS: Holzstrahlen.

Menschen am Holzweg -  Grundlagen 
Holz ist seit jeher einer der wichtigsten Werkstoffe 
der Menschheit. Es dient und diente als Brenn- und 
Baumaterial, als Rohstoff für Werkzeuge und Waffen, 
manchmal sogar als Medikament. Archäologische 
Belege erzählen von vielfältigen Nutzungsformen 
seit der Jungsteinzeit, die Nutzungsgeschichte von 
Holz reicht aber noch viel weiter in die Vergangenheit 
zurück. So wurden beispielsweise neben viel­
fältigem anderem biologischem Material tausende 
Holzfunde aus der knapp 4.400 Jahre alten jung­
steinzeitlichen Seeufersiedlung „Arbon Bleiche 3“ am 
Bodensee geborgen und untersucht. Die eindrucks­
volle Gesamtdarstellung ist bei Jacomet et al[26] 
nachzulesen.
Hinweise für die Verwendung von Holz als Brenn­
material -  und damit die zielgerichtete Nutzung von 
Feuer überhaupt -  sind deutlich älter als Fossilien des 
modernen Menschen. Der derzeit älteste Beleg einer 
absichtlichen Nutzung von Feuer durch Menschen 
ist knappe 790.000 Jahre alt[15], während frühe 
Formen des heutigen Homo sapiens wohl erst vor ca. 
200.000 Jahren auftraten[32].
Für die Analyse solcher und auch jüngerer archäo­
logisch erhaltener Hölzer, aber auch in angewandten 
Bereichen wie der Qualitätssicherung im modernen 
Holzhandel wird die Anatomie der Hölzer heran 
gezogen, die es ermöglicht, selbst anhand sehr 
kleiner Materialproben die Holzart zu erkennen 
(Xylologie). Grundlage der Holzbestimmung ist der 
vielgestaltige anatomische Aufbau von Holz. Der 
Holzkörper einer Pflanze ist aus unterschiedlichen 
Geweben aufgebaut, die jeweils eine oder mehrere 
Aufgaben erfüllen: Gefäße und Längsfasern leiten 
Wasser und Mineralsalze aus der Wurzel in die Blätter; 
im Sprossquerschnitt verteilt wird das Wasser von 
den radial (also „von innen nach außen“) verlaufenden 
Holzstrahlen. Spezialisierte Gewebe speichern 
Reservestoffe wie Zucker, Öle und Eiweiße. Da die 
meisten der genannten Gewebe auch der Stabilität 
des Stammes und der Äste dienen, sind sie oft mit 
dicken, durch Lignin (Holzstoff) verstärkten Zell­
wänden ausgestattet.
Weil die Erfüllung all dieser Aufgaben eine große Be­
deutung für den Erfolg einer Pflanzenart im evolutiven 
Wettbewerb hat, wirken sich auch kleinste Ver­
änderungen in der Anatomie und Physiologie darauf 
aus, in welcher Umwelt sich eine Pflanze dauerhaft
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Fünfjähriger Zweig der 
Pimpernuss im Querschnitt, 
nach Bleichen und Färben 
(Vergrößerung ca. 100-fach). 
Materialherkunft: Garten der 
Universität für Bodenkultur 
Wien. JR1 bis JR5: Jahrringe, 
M: Mark, H: Holz, R: Rinde. 
Deutlich erkennbar sind die 
großen Gefäße (G, nur wenige 
beschriftet). Die Färbung zeigt, 
dass die Zellwände nur im 
Holzteil (rosa) wesentlich mit 
dem Holzstoff Lignin verstärkt 
sind, das im Mark (violett) und 
vor allem in der Rinde (blau) 
weitgehend fehlt.

behaupten kann. Im Laufe der Evolution haben sich 
deshalb gerade bei Laubgehölzen vielfältige und spe­
zialisierte Strukturen ausgebildet, die den jeweiligen 
ökologischen Rahmenbedingungen angepasst sind. 
Diese große Verschiedenartigkeit der Gewebe und 
Zellen ist es, die es dem/der Holzkundler/in erlaubt, 
auch anhand kleinster Holzstücke die Art eines 
Gehölzes zu bestimmen. Meistens ist eine Bestimm­
ung von Gehölzen nur bis zur Gattung möglich. Bei­
spielsweise ist das Holz von Vertretern der Gattung 
Ahorn (Acer) leicht als solches identifizierbar, 
während sich aber die beiden Arten Spitz-Ahorn (Acer 
platanoides) und Berg-Ahorn (A. pseudoplatanus) 
holzanatomisch nicht voneinander unterscheiden 
lassen. Von den mitteleuropäischen Ahorn-Arten 
kann nur der Feld-Ahorn (A. campestre) mit einiger 
Sicherheit bis zur Art bestimmt werden.

Beim Verkohlen -  einer „unvollständigen" Ver­
brennung, wie sie beispielsweise in den Sauerstoff- 
armen Bereichen unterhalb eines Feuers oder in 
einem Schwelbrand geschieht -  entweichen 
sämtliche flüchtigen Stoffe aus dem Holz, während i 
die festen Bestandteile zu fast reinem Kohlenstoff 
reduziert werden. Am Beispiel aus der angewandten . 
Forschung erläutern diese Vorgänge etwa Helsen &
Van den Bulck1201 |

Bei „altem“, also archäologischem Material handelt 
es sich oft um verkohltes Holz, da dieses durch 
Mikroorganismen kaum abgebaut wird und dadurch 
im Boden sehr lange erhalten bleiben kann. Die 
mikroskopischen Merkmale bleiben beim Verkohlen 
fast unverändert! Holz- und Holzkohlefunde helfen

somit, das Vorkommen und die Nutzung eines Ge­
hölzes in einem Gebiet über mehrere Jahrtausende 
hinweg zu belegen.

Vom Ast zum Objekt -  
Ein Blitzkurs in Holzbestimmung 
Ob frisches oder altes Holz: wenn es nicht verkohlt 
ist, steht am Anfang der Untersuchung das Anfertigen 
von Dünnschnitten in drei Raumebenen: transversal 
(quer), tangential (parallel zur Rinde) und radial 
(entlang der Holzstrahlen). Das kann per Hand 
mit einer Rasierklinge oder maschinell mit einem 
sogenannten Mikrotom geschehen. Die Dicke dieser 
Schnitte sollte 20 Mikrometer (1 pm = 1/1000 mm) 
nicht unter- und 100 pm nicht überschreiten. Um die 
Zellwände unter dem Mikroskop besser erkennbar 
zu machen, werden diese Schnitte dann meist 
gebleicht. Im aktuellen Fall wurde ca. 5%iges 
Natriumhypochlorit verwendet, das nicht nur äußerst 
effektiv, sondern (als Haushaltsreiniger „Danclor“) 
auch preisgünstig und leicht erhältlich ist. Durch 
das Bleichen werden Speicherstoffe und sonstige 
Zellinhalte aufgelöst und die Zellwände treten klar 
hervor. Außerdem werden ins Holz eingelagerte 
Farbstoffe gebleicht. Als letzter Schritt der Vorberei­
tung folgt schließlich das Kontrastieren der Gewebe 
mit speziellen Substanzen. Die von Helmut Etzold1121 
entwickelte Färbung kontrastiert Dünnschnitte in 
einem Schritt und auf dreifache Weise: Zellulose färbt 
sich blau und Lignin (Holzstoff) rosa. Gelb färben sich 
lipophile („fettliebende“) Substanzen wie Öle oder 
auch Suberin (Korkstoff). Zwischendurch ist immer 
gutes Ausspülen mit destilliertem Wasser wichtig. 
Schließlich, mit etwas Wasser auf den Objektträger

Ein O n k e l  in A m e r i k a ,  e in e  T an te  in J a p a n  u nd  e in  Cousin  in G e o r g ie n  13
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1: Tangentialschnitt des Holzes 
(Vergrößerung ca. 200-fach).
Im Bild erkennbar sind Gefäße (G), 
die perlenschnurartigen Strukturen 
der heterogenen Holzstrahlen (HS) 
sowie Stränge aus Axialparenchym 
(AP). Beim Holz dickerer Äste oder 
Stämme fallen die Holzstrahlen etwas 
massiver aus und können sechs bis 
sieben Zellen breit werden.

2: Radialschnitt des Holzes (Ver­
größerung ca. 2O0-fach). Am oberen 
Rand zieht ein Holzstrahl (HS) quer 
durch das Bild, dessen aufrecht­
rechteckige Zellen für Staphylea 
typisch sind. Im rechten unteren 
Bereich sind die lamellenartigen 
Strukturen von leiterförmigen Gefäß­
durchbrechungen (GD) erkennbar.

gebracht, wird das Präparat am Durchlichtmikros­
kop bestimmt -  mit Unterstützung von Literatur und 
natürlich viel, viel Erfahrung.
Holzkohle ist etwas einfacher in der Handhabung: 
das zu untersuchende Stück wird (eventuell unter 
Zuhilfenahme einer scharfen Pinzette oder eines 
Spatels) entlang der drei Raumrichtungen gebrochen. 
Die entstehenden Bruchflächen werden dann unter 
einem speziellen Auflichtmikroskop betrachtet.

Bestim m ungsliteratur
Ein leider vergriffener Klassiker 
ist die Anatom ie europäischer 
Hölzer, ein Fotoatlas von Fritz 
Hans Schweingruber aus dem 
Jahr 19901531. Eine Alternative 
bieten unter anderem interaktive 
Bestimmungsschlüssel, so etwa die auf 
w w w .w oodanatom y.ch,w w w .holzanatom ie.at^  
oder insidewood.lib.ncsu.edu1181 verfügbaren 
Merkmalsdatenbanken.

Aus der Praxis: Staphylea -  
die Holzanatomie der Pimpernuss 
Querschnitt: die Pimpernuss zählt zu den zerstreut­
porigen Hölzern, ihre im Umriss leicht kantigen Poren 
(Gefäße) sind also einigermaßen gleichmäßig über 
den Jahrringquerschnitt verteilt. In Regionen mit aus­
geprägten Jahreszeiten (wie etwa in Europa) wird ab 
dem Blattaustrieb im Frühjahr das eher dünnwandige 
Frühholz gebildet. Das dickwandigere und oft etwas 
dunklere Spätholz folgt dann im Sommer. Von Spät­
sommer bis Frühherbst stellen fast alle Gehölze ihr 
Wachstum ein. Die dadurch entstehende scharfe 
Grenze zum nächsten Frühholz markiert den Über­

gang zum nächsten Jahrring. Im Spätholz ist der 
Gefäßdurchmesser etwas geringer als im Frühholz.

Der Tangentialschnitt zeigt die durchgeschnittenen 
und dadurch perlschnurartig hervortretenden Holz­
strahlen, sowie die Längsansichten der (breiteren) 
Gefäße und der (schmäleren) Fasern. Die Zellen 
an den Enden der Holzstrahlen erscheinen lang­
gestreckter als die im mittleren Bereich.

Im Radialschnitt ähneln diese langgestreckten Zel­
len des Holzstrahls aufrecht stehenden Rechtecken. 
In anderen Holzstrahlen kommen sie auch mit 
quadratisch geformten Zellen durchmischt vor. In 
der radialen Schnittebene sieht man auch die Gefäß­
durchbrechungen, die beim Holz von Staphylea 
„leiterförmig“ ausgebildet sind. Gefäßdurchbrech­
ungen sind die Stellen, an denen sich die Zellwände der 
Gefäßelemente im Laufe des Pflanzenwachstums -  
mal mehr, mal weniger -  aufgelöst haben, um 
schließlich eine durchgehende „Wasserleitung“ zu 
bilden. Die Anzahl der „Leitersprossen“ liegt für die 
Pimpernuss typischerweise immer deutlich über 10 
und kann auch bis zu 40 erreichen.

Eine detaillierte Artbestimmung über die Holz­
anatomie ist oft nicht möglich. Auch im Falle des 
Pimpernussholzes weisen die beschriebenen und 
beobachteten Merkmale nicht ausschließlich auf 
unsere heimische Pimpernuss (Staphylea pinnata) 
sondern nur auf ihre Gattung (Staphylea) hin. Da aber 
ihre nächsten Verwandten in Mitteleuropa von Natur 
aus nicht Vorkommen, ist dieser Umstand in der 
Praxis kein Problem. Wir dürfen uns also über ein 
soeben erfolgreich bestimmtes Holz freuen!
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Vom praktischen Nutzen 
der Pimpernuss-Phänologie
Klaus Wanninger

Im Job der Besammlerlnnen des Vereines Regionale 
Gehölzvermehrung RöV dreht sich (fast) alles um das 
Aufspüren geeigneter Wildgehölz-Mutterbestände 
und das Besammein reifer Früchte aus denen das 
wertvolle Saatgut für die Vermehrung in den Partner­
baumschulen gewonnen wird. Das regelmäßige 
Notieren von Blüh- und Fruchtzeitpunkten über 
mehrere Jahre hinweg macht sich dabei auch bei 
Staphylea pinnata mehr als bezahlt.

Das Aufspüren höffiger Pimpernuss-Sammelbestände 
gelingt, wie bei vielen anderen Gehölzarten, zur Zeit 
der Blüte am besten. Bei der Pimpernuss fällt dieses 
Ereignis in den phänologischen Vollfrühling, der mit 
dem Blühbeginn der Rosskastanie durchstartet und 
mit dem Beginn der Hollerblüte seinen Ausklang findet. 
In der Regel setzt die Blüte von Staphylea pinnata 
etwas nach dem Blühbeginn der Vogelbeere und 
einen Tick vor dem Weißdorn ein. Obwohl in dieser 
Phase des Naturjahres zahlreiche weitere Weißblüher 
wie Traubenkirsche, Robinie, Wolliger Schneeball, 
Weißdorn oder Birne ihre Hochblüte haben, hat 
man es als Pimpernuss-Bestandeserkunder der 
Regionalen Gehölzvermehrung, zumindest was die 
Verwechslungsgefahr mit den anderen weiß blühenden 
Gehölzen angeht, gut. Sind doch die Blütenstände 
von Staphylea pinnata mit den lang gestielten, 
traubigen Rispen und überhängenden Blüten­
büscheln unverwechselbar und schon aus der 
Distanz leicht auszumachen.

Schwieriger wird es bei der Terminisierung von 
Erkundungsfahrten neuer Sammelbestände, da Infor­
mationen, wann und wo man in Niederösterreich auf 
blühende Pimpernüsse treffen kann, nur anhaltsweise 
verfügbar sind. Die Angaben in der Literatur bieten 
kaum Aussagen zu jährlichen oder regionalen 
Unterschieden des Blühverhaltens. Die sind bei der 
Pimpernuss zwar nicht mehr so stark ausgeprägt wie 
bei den klassischen Frühblühern Dirndl oder Schlehe, 
können aber je nach Witterungsverlauf der Winter- 
und ersten Frühjahrsmonate etwa beim Blühbeginn 
immer noch über 2 Wochen betragen. Für den Erfolg 
oder Misserfolg einer Bestandeserkundung kann das 
entscheidend sein. In der RGV-Praxis wird deshalb die 
phänologische Tradition hochgehalten, Papier und 
Stift zur Hand zu nehmen und regelmäßig Aufzeich­
nungen zu Blüte- und Fruchtzeitpunkten zu machen.

2011 

2010 

2009 

2008 

2007 

2006 

2005
6. Apr. 11. Apr. 16. Apr. 21. Apr. 26. Apr. 1. Mai 6. Mai

►

< u▼-------------

Ŵ
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Blühbeginn

Vollblüte

Mittelwerte zu Blühbeginn und Vollblüte von 14 
Pimpernussbeständen an der NÖ Thermenlinie in 
den Jahren 2006 bis 2010
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Blütendiagramm Blütenknospen

Das bringt mehr Effizienz beim Aufspüren und 
Sammeln und liefert wichtige Informationen für die 
Skizzierung der phänologischen Entwicklung in 
unseren kleinen Monografien.147-48’491

Gute Chancen auf satten Pimpernuss-Blütenzauber 
und erfolgreiche Erkundungsfahrten hat man an der 
niederösterreichischen Thermenlinie und im Wiener­
wald bei einem Ausflug um den 1. Mai. Am Tag der 
Arbeit konnte man in den letzten Jahren überall 
blühende Pimpernüsse antreffen. Um in den Wochen 
davor erfolgreich zu sein, empfiehlt sich in Jahren 
mit durchschnittlichem Witterungsverlauf zumin­
dest ein Zuwarten bis Mitte April. 2006 hätte man zu 
dieser Zeit jedoch noch Pech gehabt. Das überaus 
kühle erste Quartal mit 0,5 bis 2,5 Grad unter den 
durchschnittlichen monatlichen Temperaturmitteln 
hat die Pimpernüsse nicht kalt gelassen und zum 
spätesten Einsetzen des Blühbeginnes in den 
letzten Jahren geführt. Das Folgejahr 2007 -  eines 
der wärmsten Jahre seit Beginn der Messreihen 
-  bescherte von Jänner bis April übernormale

Blühbeginn Vollblüte '

(
monatliche Temperaturmittel mit teils weit über 2 <
Grad höheren Durchschnittstemperaturen. Wieder < 
zeigte die Pimpernuss eine Reaktion auf den 
Temperaturverlauf und startete mit der Blüte zwei 
Wochen früher als im Jahr zuvor durch.

Die Reaktivität der Pimpernuss auf unterschiedliche 
Temperaturverläufe zeigt sich auch an einem Detail, 
dem in der Literatur immer wieder angeführten 
Merkmal der zart rötlich überlaufenenen Kelch­
blattspitzen. Nach unseren Beobachtungen ist das 
Merkmal jährlich sehr unterschiedlich stark aus­
geprägt und obwohl genetisch in Staphylea pinnata 
verankert nicht immer gut sichtbar. Wie bei der 
Apfelblüte wird bei hohen Temperaturunterschieden 
zwischen Tag und Nacht mehr Farbstoff ausgeschüttet 
wie bei gleichmäßigerem Temperaturgang und der 
„Jalousieeffekt“ tritt stärker in Erscheinung. Eine 
regelmäßige rötliche Färbung der Kelchblattspitzen 
tritt vor allem bei der Hybridisierung mit der rein 
weißen Kolchischen Pimpernuß (Staphylea colchica) 
zu Tage. Für die Regionale Gehölzvermehrung ist

Fruchtentwicklung an der niederösterreichischen Thermenlinie bei Gumpoldskirchen im Jahre 2009

16. Mai 2009 27. Juni 2009 15. August 2009
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das natürlich kein Qualitätskriterium, steht doch die 
Vermehrung von typisch ausgeprägten Vertretern der 
heimischen Wildform im Zentrum der Initiative.

Die Reifeprüfung
Für das Heranreifen nehmen sich die Pimpernüsse 
viel Zeit. Je nach Witterungs- und Blühverlauf eines 
Jahres dauert es vom Blühbeginn zwischen 2,5 und 
3,5 Wochen bis erste junge Früchte erkennbar werden, 
die sich im grünen Zustand zu ihrer typischen, auf­
geblähten Form entwickeln. Das Erröten der Kapseln 
erfolgt allmählich über mehrere Wochen und geht mit 
dem Rückzug des Chlorophylls und einer Einlagerung 
von Anthocyanfarbstoffen einher. Dabei kommt es vor 
allem am Adernetz zu einer Farbstoffkonzentration 
und die Fruchtkapseln zeigen sich wunderschön 
rötlich überlaufen. Phenolische Einlagerungen führen 
schließlich noch am Strauch zu einer parziellen 
Verbräunung und versetzen die „Eichkätzchen“ der 
Regionalen Gehölzvermehrung in Sammelstimmung.

Nachwuchsbesammler Moritz beim Klappertest

ist der Stoffaustausch zwischen Samen und Frucht­
kapseln weitgehend abgeschlossen und man kann als 
Besammlerln endlich ohne Anstrengung effizient sein.

Dabei gilt wie für die meisten Wildgehölzarten auch 
bei den Pimpernüssen ein ungeschriebenes Gesetz: 
pflückt man die unreifen Früchte zu früh vom Strauch 
ist der Vermehrungserfolg unsicher. Sind die Früchte 
bereits abgefallen, geht die Arbeit mehr als einem 
Lieb ist ins Kreuz. Um den richtigen Zeitpunkt der 
Vollreife zu treffen hat sich neben dem Aufklatschen 
der Kapseln der sog. „Klappertest“ bewährt. Dabei 
werden mehrere Fruchtstände am Strauch sanft 
durchgebeutelt und die Früchte auf Pimpergeräusche 
hin „verhört“. Wenn es in mehreren Kapseln klappert

Hat man in diesen Tagen keine Zeit sich den Pimper­
nüssen zu widmen, kommt einem eine besondere 
Eigenart von Staphylea pinnata zu Gute. Im 
Gegensatz zu den meisten anderen Arten der Gattung 
werden die verbraunten Fruchtkapseln „unserer“ 
Pimpernuss nie trockenhäutig und spröde sondern 
fallen im weichen Zustand mit den in den Kapseln frei 
gewordenen Samen ab, ohne diese auszustreuen. 
So ist das späte Sammeln mit gekrümmter Körper­
haltung zwar anstrengender, führt aber letztendlich 
doch noch zu einem guten Sammelerfolg.

21. September2009 7. Oktober 2009 19. November 2009
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P im p e rn u ssb o ta n ik  durch  
die Ja h rta u se n d e

Am Beisp ie l der P impernuss zeigt sich, dass sich die 
Mensch-P f lanzen-Bez iehungen n ich t nur au f  w ichtige  
Nutzpflanzen beziehen, sondern au f die gesamte Vege­
ta t ionsaussta ttung. Wie w ich t ig  unseren Vorfahren die 
Pimpernuss und ihre Verwendung gewesen ist, werden  
wir nur noch ansatzweise rekonstru ieren können, aber  
die Fülle an a rchäobotan ischem  und volkskundlichem

18 P im p e rn u s sb o ta n ik  durch  die J a h r t a u s e n d e
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Material zeigt, dass die 
Pimpernuss in der Ver­
gangenheit v iel le icht  
bekannter  gewesen ist, 
als heutzutage.



Von alten Amuletten und 
abgeschnittenen Nasen -  
die Pimpernuss in 
Archäologie 
und Geschichte*
Andreas G. Heiss

Die dicke, harte und glänzende 
Schale prädestiniert die Samen 
der Pimpernuss dazu, als 
„botanische Perlen“ genutzt 
zu werden. Sie trägt aber auch 
dazu bei, dass die Kerne der Zer­
setzung lange trotzen und dadurch 
in archäologischem Fundmaterial gut 
erhalten bleiben können. Aufgrund ihrer charak­
teristischen Gestalt lassen sie sich so noch nach 
vielen Jahrhunderten von Archäobotanikerlnnen 
erkennen. Auch das Holz ist in seiner Feinstruktur 
sehr charakteristisch und lässt sich aufgrund seiner 
mikroskopischen Merkmale auch mit kleinen Splittern 
noch bestimmen, selbst wenn diese durch Feuer­
einwirkung verkohlt sein sollten.

Fragen an die Prähistorie: essen oder doch 
lieber um den Hals hängen?
Bis vor kurzem lagen aus der Urgeschichte über­
wiegend entweder unsicher datierte Funde von 
Staphylea pinnata vor, oder deren archäologischer 
Fundzusammenhang konnte nichts Genaues über 
eine gezielte Nutzung der Pflanze berichten. Unter 
diese unklaren Fundstellen fallen beispielsweise 
bronzezeitliche Pimpernuss-Früchte aus Pfahlbauten 
bei Castione dei Marchesi in Oberitalien1171 sowie im 
weitesten Sinne „urgeschichtliche“ Samen aus der 
Pfahlbausiedlung Ripacin Bosnien.111 
Eindeutigere Ergebnisse zeigen die bronzezeitlichen 
Funde in Masseria Mammarella in Mittelitalien191: hier 
können wir mit einiger Gewissheit davon ausgehen, 
dass die Samen der Pimpernuss wohl als Nahrungs­
mittel gedient haben. Denn sie wurden gemeinsam 
mit kultivierten Nahrungspflanzen und Wildfrüchten 
verschiedener Art gefunden. Als sensationell muss 
schließlich eine erst kürzlich gemachte Entdeckung 
in der frühbronzezeitlichen Pfahlbausiedlung Lucone 
am Gardasee gelten: in den Siedlungsschichten fand 
sich eine vollständige Kette aus Marmorperlen und

durchlochten Pimpernuss-Samen1381 -  mit knapp 4.000 
Jahren der bislang älteste Beleg für die Nutzung von 
Staphylea-Samen als Schmuck. Eisenzeitliche 
Funde sind wieder spärlicher dokumentiert, wie die 
elf Samen aus einer früheisenzeitlichen Fundstelle 
im süditalienischen Guglionesi121 und einige Stücke 
verkohlten Staphylea-\r\o\zes aus Südmähren.1351

Totenkulte der Römer und Kelten?
Die -  abgesehen vom Fund in Lucone -  recht dünne 
Befundlage verbessert sich schlagartig in der 
Römerzeit, aus der auch die älteste schriftliche 
Erwähnung der Pimpernuss stammt. Antike Schriften 
zur Botanik sind zwar stets mit großer Vorsicht zu 
interpretieren. Doch bei dem von Plinius dem Älteren 
als staphylodendron[7] bezeichneten Gewächs 
scheint es sich tatsächlich um unsere Pimpernuss zu 
handeln.
Aus der Römerzeit stammen dann auch häufigere 
archäologische Belege dafür, dass Staphylea pinnata 
vom Menschen gezielt genutzt wurde: etwa in Gestalt 
von Amuletten aus Pimpernusskernen, wie man sie in 
Pruszcz Gdahski (Praust) in Nordpolen fand.1301 Sowohl 
vom Ende des 2. als auch aus dem 3./4. Jh. n. Chr. 
stammen Belege, dass derartiger Schmuck als Beigabe

Ein großer Teil der hier behandelten archäobotanischen Belege der Pimpernuss wurde bereits früher durch Matgorzata Latatowa (Gdansk) zusammen­
gestellt (Latatowa 1994). Für diese grundlegende Arbeit, aber auch für die freundliche Unterstützung mit umfangreichem Daten- und Bildmaterial für 
den vorliegenden Artikel gilt ihr der herzlichste Dank des Autors. Gedankt sei außerdem auch den Kolleginnen Renata Perego (Basel), Romuald Kosina 
(Wroctaw) und Lorenzo Costantini (Rom) für die freundliche Unterstützung mit weiterer Literatur.
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in Gräber gelegt wurden. Überhaupt finden sich 
die Samen der Pimpernuss in mehreren Gräbern 
der römischen Provinz, teilweise auch weitab vom 
natürlichen Verbreitungsgebiet der Art: so etwa 
im norddeutschen Bremen[30] und sogar in Dänemark, 
wo auf der Insel Fyn[30] Samen aus einem Grab geborgen 
wurden, und wo bei Vindinge bzw. Roskilde 
ein weiteres Staphylea-Amulett1401 auftauchte, diesmal 
an einem Bronzeband und mit zwei Bernsteinperlen. Da 
wir heute vermuten, dass das ursprüngliche Ausbrei­
tungsgebiet des Strauches in Osteuropa lag, haben 
die Römer also wohl aktiv zu seiner Verbreitung bei­
getragen. „Schuld“ daran waren unter anderem wohl 
auch Gebräuche, die mit einer -  leider nicht überliefer­
ten -  Tradition im Begräbnisritus verbunden gewesen 
sein dürften. Der Fund von verkohltem Sfap/iy/ea-Holz

in einem Grab nahe Nitra in der Slowakei1191 ist zwar 
ebenfalls römerzeitlich, doch handelt es sich hier um 
eine germanische Begräbnisstätte.

Gustav Hegi berichtet in seiner „Illustrierten Flora 
von Mitteleuropa“ dann auch von einem Brauch 
der Kelten, Pimpernuss auf Gräbern zu pflanzen1171. 
Er bleibt uns allerdings jeglichen Beleg für diese 
Vermutung schuldig. Daran angelehnt wird -  vom 
einen Autor vorsichtiger, vom anderen weniger 
vorsichtig formuliert -  in den Raum gestellt, dass sich 
von dieser kulturellen Verbindung der Pimpernuss 
zum Totenkult vielleicht auch die alten deutschen 
Bezeichnungen Todtenkopfbaum und Todtenköpfli 
ableiten könnten119’8’371. Es ist aber eher anzunehmen, 
dass sich dieser Name -  wie auch der französische

0  Vindinge, Roskilde (DK)

Pruszqz Gdariski (PL)
Bremen-Mahndorf (D)

Merano, C<

#  Kereki (H)

& Resnikov prekop (SLO)

Guglionesi, Sani

Brænde (DK)

^W roclaw  (PL)

Liéen(CZ) • 0 p ! !e <PL> ,p n
Kelheim (D) •  •  Krak0W <PL)

g  ' ' ^  Brno (CZ)

Trossingen-Stohrenhof (D) Äs Tésetice (CZ) •  Mikuliice (CZ)
#  Ockov, Nitra (SK)

Lucon
Castione dei

■ 7  tlH

Bronze- und Eisenzeit Römerzeit Mittelalter
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Volksname nez coupé -  vielmehr auf die Gestalt 
der Samen bezieht: denn deren Ansatzstelle ähnelt 
tatsächlich einer abgeschnittenen Nase, oder eben 
der Nase eines Totenschädels. In dieses Bild passt 
auch eine in Österreich aufgezeichnete Legende, die 
von einem Pimpernussstrauch erzählt, der aus den 
abgeschnittenen und vergrabenen Nasenspitzen 
von Nonnen gewachsen sein soll[27]. Falls sich Hegis 
Hinweis bestätigen lassen sollte, könnten sich also 
sowohl die behauptete Grabbepflanzung der Kelten 
als auch der Todtenkopfbaum aus einer gemeinsamen 
Ursache ableiten, nämlich der merkwürdigen Gestalt 
der Samen.

Das Mittelalter und die „Hieratochorie“* 
der Pimpernuss
Im Frühmittelalter finden sich nur einzelne archäo­
logische Nachweise. So wurden etwa in Trossingen- 
Stohrenhof (Baden-Württemberg; 6. Jhdt.) Kerne 
der Pimpernuss gefunden -  wiederum als Grabbei­
gabe1411. Frühmittelalterliche Samenfunde kennt man 
außerdem aus dem mährischen Mikulcice1351.

Ab dem Hochmittelalter, dessen Beginn meist in die 
Mitte des 11. Jhdt. gestellt wird, wird es nun spannend: 
denn hier sind sich die Autorinnen, die die Ver­
breitungsgeschichte der Pimpernuss untersuchten, 
ziemlich einig darin, dass es wohl christliche 
Geistliche waren, die ab jetzt maßgeblich für deren 
weitere Ausbreitung in Europa sorgten: und zwar, als 
sich die Verwendung von Rosenkränzen immer mehr 
ausbreitete119'30'371. Georges-Henri Parent136*371 führt 
dann auch viele der heutigen Standorte von Staphylea 
pinnata in Mittel- und Westeuropa nachvollziehbar 
auf ehemalige oder noch bestehende klösterliche 
Gemeinden zurück. Archäologisch belegt ist die 
Pimpernuss im Hoch- und Spätmittelalter durch 
Samenfunde beispielsweise aus Kelheim1301, aus 
Brno/Brünn (11. Jhdt.)[35], aus Kereki in Südungarn1351 
oder aus Wroclaw in Polen1281. Unsicher datierte, 
vermutlich aber hochmittelalterliche Funde liegen 
aus Schloss Tirol bei Meran/Merano vor1341.

Bunt bebildert auf dem Weg in die Neuzeit 
Erst einige Jahrhunderte später, in den Kräuter­
büchern der Renaissance, taucht Staphylea endlich 
auch in Büchern wieder auf: bei Conrad Gesner nur 
in schriftlicher Form als staphylodendros[U] erwähnt, 
wird sie etwa bei Rembert Dodoens1111 und Basilius 
Besieh51 von detailreichen und teils prachtvoll 
kolorierten Illustrationen begleitet. Dodoens nennt

Von Mäusen angenagte Pimpernusskerne aus einer vermutlich 
hochmittelalterlichen Schicht des Wirtschaftstrakts von Schloss 
Tirol (Prov. Südtirol-BozenIAlto Adige-Bolzano, Italien). 
Maßstabslänge 1 cm.

Kerne der Pimpernuss, die als Amulett auf Silber- und 
Bronzedrähte aufgefädelt und als Beigabe in ein römerzeitliches 
(3.14. Jhdt. n. Chr.) Grab gelegt wurden (Pruszcz Gdahski/ 
Praust, Nordpolen). Maßstabslänge 1 cm.

Detailzeichnung eines der Kerne obiger 
Abb. in zwei Ansichten (seitlich und mit Blick 
auf das Hilum). 1 = Hilum (Ansatzstelle des Samens), 
2 = Bohrung. Maßstabslänge 1 cm.

als bekannte Namen für die Pflanze Nux Vesicaha, 
Staphilodendron Plini, Pistacia germanica und Sint 
Antuenis nootkens (St.-Antonius-Nüsse). Während 
etwa Gesner nur die wenigen bereits aus der Antike 
überlieferten medizinischen Wirkungen wiedergibt, 
weiß Dodoens nichts über eine Nutzung der Pflanze 
zu berichten. Anders Matthias Lobelius, der explizit 
auf die Verwendung der Samen für Rosenkränze 
eingeht1311. Der von ihm angeführte französische 
Volksname baguenaudes ä patrenostres weist 
ebenfalls darauf hin. Bereits ins Barock, genauer

* ein fiktiver Fachterminus (er bedeutet „Verbreitung durch Priester“), der für diesen Artikel frei erfunden wurde. Man möge dem Autor dieses Stilmittel verzeihen.
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ins 17. Jhdt., datieren archäologische Funde der 
Pimpernuss aus der Schlossruine Neideck bei 
Arnstadt, Thüringen[52].

Spurensuche im 19. und 20. Jahrhundert 
Ethnographische (volkskundliche) Berichte der 
jüngeren Vergangenheit belegen auf mannigfaltige 
Weise, dass die Pimpernuss im Volksglauben vor 
allem im östlichen Europa, dem Hauptverbreitungs­
gebiet der Art, auch in der Neuzeit noch große 
Bedeutung hatte. So reicht die 
Spanne der Nutzungen der 
Pflanze von geweihten Zwei­
gen und Holzkreuzen 
über Samen-Amulette,
Samen als Hausmittel 
gegen Erbrechen 
oder der Blätter als 
Vieharznei bis hin 
zu Holz-Talismanen 
für den Exorzismus 
böser Geister, wie 
etwa für den slowa­
kischen und tschechi­
schen Raum, Polen und 
die Ukraine dokumentiert 
ist[19’8]. Auch dieTradition von 
Rosenkränzen aus Staphylea- 
Samen soll hier erneut Erwäh­
nung finden: heute stellt sie ein 
weitgehend erloschenes Handwerk dar.
Doch während die Herstellung von Gebetsketten 
aus dem „Rosenkranzbaum“ in der Eifel noch für den 
Beginn des 20. Jhdt. dokumentiert ist[50], meint die 
Heimatkundlerin Marianne Kautsch für Österreich: 
„Man trug sie einstens als Handschmuck, niemals sah 
ich dieselben zu einem Rosenkranz verwendet, ver­
mutlich weil die Nüsse sehr hart zu bohren sind.“[27] 
Freilich erwähnt sie weder Zeit noch Ort dieser

Beobachtung. Für die Dortmunder Region schreibt 
Karl Prümer, dass im 19. Jhdt. „Pimpernüsse“ 
genannte Gebildbrote als Spielgeld beim Wetten 
dienten1391. Ob diese aber, wie er vermutet, tatsächlich 
nach der Pflanze benannt waren, bleibt derzeit noch 
unbestätigt.

Vorläufige Schluss(Nuss?)folgerungen 
Die frühere Rolle der Pimpernuss als Nutz­
pflanze ist anhand ihrer Archäologie sicherlich 

nicht immer im Detail nachvollziehbar. So 
waren etwa die in Ausgrabungen 

Vorgefundenen Samen in den 
allermeisten Fällen nicht 

gelocht -  ihre einstigen 
N utzungsm ög lichke iten  

dürfen deshalb trotz
einiger weniger ein­

deutiger Belege von 
Amuletten und Ketten 
keineswegs pauschal 
auf „botanische Per­
len“ reduziert werden. 
Und auch der Status 

der Pimpernuss als 
ureinheimische oder 

doch nur vom Men­
schen importierte Pflanze 

ist für einige Gegenden 
(etwa Frankreich und Italien) 

noch unsicher. Doch zumindest eines 
können wir mit Gewissheit sagen: dass 

die archäologischen Belege gemeinsam mit den 
historischen Quellen und den volkskundlichen Zeit­
dokumenten eine mindestens vier Jahrtausende 
währende Nutzungsgeschichte von Staphylea 
pinnata dokumentieren, und dass die Pflanze immer 
wieder in einer engen Beziehung zu Glaubensvor­
stellungen früherer Zeiten gestanden hat.

* Durchlochter Pimpernusskern aus einem römischen Grab (Ende 2. Jhdt. n. Chr.) in Pruszcz Gdahski. Maßstabslänge 1 mm

linkes Bild: 
Moderne Samen 

der Pimpernuss, ihre 
„abgeschnittenen 

Nasen“ nach 
rechts gewandt.

rechtes Bild: 
Das Pimpernussketterl 

der Marianne Müllebner
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Von grindigen Schafen 
und nackten Hexen
Kveta Simkovä

Über die Heilwirkung und die volksmedizinische 
Verwendung der Pimpernuss gibt es nur wenige 
brauchbare Quellen. Eine sehr aufschlussreiche 
Darstellung aus dem mährischen Raum findet man 
bei dem Autor Frantisek J. Rypäcek in der Zeit­
schrift Matice Moravskä aus dem Jahr 1897. In sei­
nem Artikel schreibt er über Herrn Jächym, der

wahrscheinlich ein älterer erfahrener Pfarrer war, der 
die Krankheiten von Menschen, aber auch von Vieh und 
Geflügel beobachtete und seine Rezepte selber aus­
probiert hat und ihre Wirkung bestätigt. Über diesen 
Jächym gibt es später keine andere Erwähnung in 
der einschlägigen tschechischen Literatur.

Eine Passage aus dem Buch „Lekafstvizkusene“ 
(Die erfahrene Heilkunde) von Pfarrer Jächym 
aus Velkä Bites in Mähren, geboren in Prag, aus 
dem Jahr 1560.

X) Ber Bimpernussßaum hat Äerne, Sie Biese 
TOacßt haßen. Itrocßne in 5er }0est3eit einige 
pimpernussßerne, 5ersto(5e sie 511m }£>uf\>er, feBen 
2Y)orgen un5 XßenB, wenn 5u seßfafen gehst, troeßne 
(gemeint ist wahrscheinlich rösten) eine Brotschnitte, 
ßegiefee 5iese mit Weinessig, Bestreue sie mit 5iesem 
pufver un5 iss 5ie Brotschnitte un5 trinße sie mit 
Weinessig nach, ich sage: hättest 5u in 8ir meinet* 
wegen 50 ¿eiBen, sie 3erffie|3en (in Nichts), faffs 
5ann ein Xßsjess (wörtlich eine Knolle) o5er iöar5 
(wahrscheinlich auch irgendwelche Hautentzündung) 
von aufeen auf 5em Äörper erscheinen soffte, röste 
eine Brotschnitte, Regiere sie mit -€ssig, Bestreue 
mit 5em }£)ufver, ßinBe sie auf 5as ¿eiBen un5 fass 
sie Bis 5um Britten Itag, Bann vereitert es, Bricht 
auf unB rinnt aus unB mit 6ottes ioiffe heift es aus. 
Weiter troeßne Bie Säcßcßen, in weichen Bie pimper* 
nussßerne wachsen, mach Bufver Baraus, mit Bern 
Bu am XOorgen unB am XßenB in Ber Stuße räuchern 
Rannst, was vor verseuchter jCuft sch ilt. Bei ver* 
seuchter ¿uft Rannst Bu auch tägfich so viele Herne 
essen, wie viefBu wiffst. € s  ist erproßt.

B) troeßne Bie pimpernussßerne mit Bingefßfume, 
5ersto|5e sie $um ̂ Oufver, Bann sammfe Brennnessef 
mit Ben Wur5ef, troeßne unB 5ersto|5e sie ?um ̂ OuB 
ver, Bann giß Ba$u Asche vom tichem, BinSem unB 
Birnenfauß, giß etwas Saf3 Ba5u, misch affes 
sammen unB giß es Ben Schafen in Ben futtertrog, 
Rein Schaf wirB sich ansteeßen, auch wenn es unter 
lauter ßranßen Schafe Rommen soffte.

C) Auch Sie Wur$ef unB Bas Blatt vom pimpernuss 
geßoeßt unB Ben Schafen unB Bern T)ieh 5UW trinßen 
gegeßen, ßäft Bas X)ieh von affen Saußereien aß.

3?) Wenn Bu eine Hexe sehen möchtest, tue es 
fofgenö: liTimm einen fOimpernussstocß, gehe 3um 
frieBhof, steche Ba mit Bern StocR einen Basen3iegef 
aß unB fege Biesen auf Beinen Hopf unB ßeoßacßte 
auf Beinern Hof, was Bu am Harsamstag unB vor 
f  ifip Jaßuß (der 30.April) tun musst, ßevor Bie Sonne 
aufgeht. „Bas passierte auch mir in X)efßä Bites in 
TlOäßren, wo ich B farrer ßitt. traf ich eine naeßte 
Hexe auf meinem Hof, sie ßat mich «her sehr, Bass 
ich sie ßis 3um toB nicht verrate, Bafür gaß sie mir 
¿einen auf 3wei HemBen unB sechs Bat3en 6ef5.
Ich schwieg auch, ßis 5U ihrer toB, unB erst afs sie 
starß, ßraeßte ich es ans üicfjt.“

t )  falls Bie Schafe grinBig werBen, nimm einige 
fOimpernussßerne, troeßne sie, 3ersto)3e sie 3um 
Bufver unB giß es Ben Schafen mit Saf3, 
affe fOocßen in ihnen 
werBen aufpfat3en.
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Von Pimper-Nüßlein, Fistici und 
Hiobstränen
Georg Schramayr

Obwohl die Pimpernuss in der botanischen Literatur 
des 16. und 17. Jahrhunderts häufig erwähnt wird, 
herrscht um diese Zeit noch einige Verwirrung um 
die tatsächliche Identität dieser Pflanzenart. Grund 
dafür ist sicher der geringe Verbreitungsgrad der 
Pimpernuss sowohl in der Wildflora als auch in der 
Gartenflora. So kam es, dass die Früchte und ihre 
Verwendung bekannter waren, als der Strauch selbst.

„Pimper-Nüßlein /  Staphylodendron, von etli­

chen Nux vesicaria genennet /  sind nicht 
diejenigen Pimper-Nüßlein oder Pistacia, die 

von Damasco und Alexandria nach Venedig 
gebracht werden und in Persia /  Arabia und 

Syria häufig zu finden sind /  sondern Stauden, 
die in Teutschland in etlichen Wäldern an 
feuchten Gründen und Wassern zu wachsen 

pflegen /  zwar an Blättern den rechten Pistacien 
/  aber auch den Therebinten nicht sehr 
unähnlich...“

Hoheim zitiert hier aus Mattiolus (1590), der 
zwischen Welsch Pimpernüßle (Pistacia) und Wildem 
Pimpernüßle (Staphylea) unterscheidet. Vom Wilden 
Pimpernüßle schreibt er außerdem:

„Es wechst auch im Behmerland und umb 
Basel /  auch anderswo /  ein Baum deß Früch­

te von etlichen Syluestria Pistacia /  das ist die 
Wilden Pimpernüßlein genennt werden. “

Die erste Art, mit der die Pim­
pernuss in Beziehung gestellt 

wurde, ist die Pistazie. 
Unter Fistici oder Pistacia 

verstand man sowohl 
die echte Pistacia als 

auch die Pimpernuss.
So findet man in 

der „Georgica curiosa“ 
des Wolf Helmhardt von 

Hohberg, einem Hausväter­
buch aus dem Ende des 

17. Jahrhunderts den Hinweis:[24]
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Etwas später:

„Diesen Baum nennt Plinius Staphylodendron. 

Die Behmen Klokocka. Andere Nucem 
vesicariam. Die Pimpernüßle heissen Griechisch 

und Lateinisch Pistacia. In den Apotecken 
Fistici. Arabisch Pustech. Welsch Pistacchi. 

Spanisch Alhocigo. Französiche Pistaches.

Umb Tripoli und Alepo Fishic. “

Die Gleichschaltung der beiden Gattungen Pistacia 
und Staphylea ist schon bei Lonicer 1565 in seinem 
Werk „Kräuter-Buch und künstliche Conterfeyungen 
der Bäumen /  Stauden /  Hecken“ nachzulesen. 
Aber auch Hieronymus Bock nennt in seinem 1539 
erschienen Kreütter Buch das Welsch Pimpernüßlein 
Pistacia, die eigentliche Pimpernuss aber Pistacia 
Germanica.
Die Nahestellung von Pistazien und Pimpernüssen hat 
dazu geführt, dass ihnen vielfach gleiche Heileigen­
schaften zugestanden wurden. Hieronymus Bock war 
dagegen skeptisch und sagt:

„...Solches verstehe ich von den Pistacien, von 
den Pimpernüßlein will ich nichts schließen“.

Auch von der, den Pistazien zugesprochenen Wirkung, 
allem Gift in Speisen zu widerstehen meint er:[6]

I „Ob solches auch von unsern Pimpernüßlein 

| zu verstehen sey gebe ich zu bedenken. “

Die Verwendung der harten Samen als Rosenkranzperle 
{„Man pfleget sonst Paternoster aus ihnen zu machen“) 
führte zu einer weiteren Namensverwechslung. Unter 
dem Namen Jakobsträne oder Hiobsträne wurde 
das perlenartig verwachsene Tragblatt des Blüten­
standes eines asiatischen Süßgrases ebenfalls für 
Gebetskettenperlen verwendet. Diese einjährige 
Grasart {Coix lacrima-jobi) erreichte schon vor 
der Neuzeit den Mediterranraum über die vorder­
asiatischen Handelsbeziehungen und kann auch 
in Mitteleuropa kultiviert werden. Die hartschaligen, 
glatten und tropfenförmigen Tragblatt-Schläuche 
haben eine entfernte Ähnlichkeit mit den Pimpernuss- 
Kernen und so kam es zu der Namensübertragung. 
Im Italienischen ist noch immer der Name Lacrime di 
Giobbe (Tränen des Hiob) für die Pimpernuss verbreitet.

Hiobstränen-Ketterl von Martin Eder

P im p e rn u s s b o t a n ik  durch  d ie  J a h r t a u s e n d e  25

G
eo

rg
 S

ch
ra

m
ay

r 
G

eo
rg

 S
ch

ra
m

ay
r



Wer sagt wie zum Pemmanissl
Pimpernuss ist botanisches Hochdeutsch und wird 
so im gesamten deutschen Sprachraum verstanden. 
Das „Pimpern“ bezieht sich auf die in der Vollreife 
lose in den Kapselfächern liegenden Samen und 
die daher beim Bewegen hörbar gegen die Kapsel­
wand stoßen. Im Niederösterreichischen gehören 
die Worte „pempern“ und „pimpern“ zum Vulgär­
wortschatz und bedeuten koitieren. Ein Pflanzen­
name mit diesen Wortbestandteilen würde unwei­
gerlich zu einer Fehldeutung führen. Die kleinen 
kugeligen Samen haben die Größe von Hasenkot 
und sind daher auch „Bemmerl“ oder „Pemmerl“. 
Deswegen gibt es eine niederösterreichische 
volksetymologische Umdeutung der Pimpernuss 
zur Bemmerl-Nuss. In der Verkleinerungsform wird 
daraus das Bemmer-Nüssl oder Pemmanissl1231. 
Europa gliedert sich bezüglich der Pimpernuss in 
zwei große Reichshälften: in die natürlichen Vor­
kommensgebiete mit großteils slawischer Sprache

und in die pimpernussarmen oder pimpernussfreien 
Gebiete. In den natürlichen Vorkommensgebieten ist 
die Wortwurzel „klokoc“ häufig. Lediglich das Un­
garische tanzt mit dem isolierten Begriff „hölyagfa“ 
aus der Reihe.
Die germanischen und baltischen Sprachräume 
decken sich nur randlich mit den Pimpernuss- 
Gebieten und setzen auf die erklärenden Wort­
zusammensetzungen Pimpernuss, Pimpernoot und 
Blatternut und ähnliche Bildungen.
In den romanischen Sprachgebieten Europas ist 
die Situation etwas komplizierter. In Spanien und 
in Portugal ist die Pimpernuss nicht heimisch und 
heißt dort Falsche Pistazie (falso pistacho). In Italien 
dagegen hat die Pimpernuss viele Lokalnamen, 
deren wichtigster „bossolo“ lautet. Im Französischen 
gibt es für eine in weiten Landesteilen fehlende Ge­
hölzart nur ein aus der Wissenschaft stammendes 
Lehnwort: staphylier.
So halten es auch die Esten und die Letten und sagen 
Stafileja oder Stafulea, wenn sie Pimpernuss meinen.

Blaerenod
Plunksnalapis

Pimpernoot

Ktokoczka

KlokocJr,s .....i m

Klokoc
Pimpernuss

Hölyagfa
Klocek

Klukocina
Clocoti§

Bossolo

K jiokomkü

Die Pemmanissl-Landkarte aus der Sicht der Europäischen Union (und potentieller Interessenten)
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Wir basteln ein Ketterl
Eigentlich ist der Titel ja abwertend, denn das Ver­
arbeiten der Pimpernusssamen zu Meditations­
schnüren, Rosenkränzen, Ketterln und anderen 
Schmuckstücken ist sauberes Kunsthandwerk und in 
einigen Gegenden kürzlich ausgestorbene Volkskunst. 
Gerhard Thalhammer aus Matzen erzählte, dass er und 
seine Kameraden noch in den 60er Jahren die langen 
Zeiten des Wachestehens beim Präsenzdienst zum 
Anfertigen von Schmuckketten für die Freundinnen 
nutzten. Die reichen Pimpernuss-Vorkommen am Trup­
penübungsplatz in Bruckneudorf waren ja praktisch 
in Griffweite und die Technik war schnell erlernt. Wir 
wollen hier die Thalhammer’sche Technik Schritt für

Schritt vorzeigen und so wie 
er eine Angelschnur als Faden 
verwenden. Lediglich bei der 
Wahl des Bohrers werden wir 
moderner und greifen zum Mini-Tool 
statt des schlanken Nagelbohrers.

Die „Paternostermacher“ in der Eifel, wo das Rosen- 
kranz-Anfertigen aus Pimpernusssamen bis in die 
50er Jahre des vorigen Jahrhunderts eine einträg­
liche Hausindustrie war, hatten eine geniale Bohr­
technik: Eine starke Nadel wurde in ein hölzernes 
Griffstück eingesenkt und deren Spitze über ei­
ner Flamme bis zur Glut erhitzt. Mit der glühenden 
Nadelspitze wurde die Pimpernuss durchbrannt!

Vorweg noch einige
Festlegungen:
• Wir wählen die Längsboh­

rung durch den hellen Nabel 
(nicht so wie unsere jung­
steinzeitlichen Juweliere, 
die durch die glatten 
Seitenflächen gebohrt haben)

• Es soll eine öffenbare 
Halskette werden

DAS WERKZEUG: 
Mini-Tool, Spiralbohrer 
(1 mm); Rundzange

DAS MATERIAL: 
Pimpernusssamen 
(1 Samen pro cm Ketten­
länge), Silberdraht (0,5 
mm 0), Angelschnur 
(0,5 mm), UHU-hart.

1. Bohren der Pimpernusskerne durch den „Nabel“ 2. Auffädeln der Kerne auf eine doppelt geführte Angelschnur
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Fakten und Fakes
Klaus Wanninger

Wenn man sich im Internet auf die Spuren der 
Pimpernuss begibt oder einschlägige Literatur 
durchforstet, stolpert man unweigerlich und mehr als 
einem lieb ist über die den Pflanzensamen nach­
gesagte aphrodisierende Wirkung.

Ein findiger Schnapshersteller aus Bayern bietet 
beispielsweise Pimpernusslikör mit dem Slogan 
„Durch Pimpernuss zum Hochgenuss“ als lust­
steigerndes Elixier feil. Angaben auf den zugehörigen 
Webseiten zufolge galten die Früchte der Samen be­
reits im alten Rom, als die Menschheit noch ohne 
Viagra auskommen musste, als Aphrodisiakum und 
haben sogar fast zur Ausrottung der Pflanzenart 
geführt. Das Gerücht der Beischlaf fördernden 
Wirkung von Staphylea pinnata hat dabei weit über 
den Freistaat hinaus im Internet und der „Liebes- 
pflanzenliteratur“ Einzug gehalten und ist auch in der 
freien Enzyklopädie Wikipedia, wenn auch in etwas 
abgeschwächter Form, wie folgt nachzulesen:

I „... der Pimpernuss wird eine aphrodisierende 
I Wirkung zugeschrieben... “ (Oktober 2010)

Einen Hinweis oder Bezug auf zugrunde liegende 
Quellen sucht man leider auch hier vergebens.
An anderer Stelle im World Wide Web keimt Hoffnung 
auf. Hier wird auf eine der besten frühgeschichtlichen 
Quellen, „Die Naturgeschichte des Caius Plinius 
Secundus“ verwiesen. Er selbst hat sich zur 
Pimpernuss im sechzehnten Buch, 27. Absatz jedoch 
nur folgendermaßen zur Pflanzenart geäußert:

„Jenseits der Alpen wächst ein dem weißen 
Ahorn sehr ähnlicher Baum, welcher 

Pimpernuss heisst und Schoten trägt, 
deren Kerne wie Haselnüsse schmecken".

Dabei ist nicht einmal gesichert, ob er Staphylea 
pinnata gemeint hat, oder wie oftmals in histori­
schen Angaben eine Verwechslung mit einer anderen 
Art vorliegt. Bleibt wie so oft die Frage: was lernen 
wir daraus?

Nun, es ist egal wo der Ursprung der historischen 
Viagra-Legende liegt oder wer von wem abgeschrieben 
hat. Interessant ist vielmehr, wie schnell ungesicherte

Angaben verquickt mit Wunschvorstellungen oder 
Geschäftemacherei ihre Verbreitung finden können 
und mehr und mehr für wahr gehalten werden, je öfter 
sie auftauchen. Dabei werden Fakes in Windeseile 
zu Fakten.

Ist man mehr Anhänger der seriösen Recherche, 
bleibt die Suche nach gesicherten Angaben zur 
Verwendung der Pimpernusssamen als (frühgeschicht­
liche) Liebesdroge unbelohnt. Nach derzeitigem 
Wissensstand ist die postulierte Wirkung, so unsexy 
es auch sein mag, leider ins Reich der Träume zu 
verweisen. Dabei dürfte so manchen Autoren ange­
sichts der etwas zweideutigen Namensgebung oder 
zwanghaftem Anhängen an der Signaturenlehre die 
Phantasie durchgegangen sein.

Es gibt aber auch ein Positivbeispiel zur Signaturen­
lehre. In der Homöopathie werden die Pimpernuss- 
Früchte und die jungen Zweige zur Urtinktur 
verarbeitet. Die Blähfrüchte der Pimpernuss mit ihrer 
Gasabgabe nach innen und einem dadurch ent­
stehenden Überdruck legten die Vermutung nahe, 
dass die homöopathische Droge Staphylea gegen 
Blähungen der Hohlorgane wirken könnte. Tatsächlich 
werden hoch potentierte Gaben der Pimpernuss 
erfolgreich bei Blähungen des Darmes, bei auf­
getriebenem Bauch und bei hohem Blasendruck 
eingesetzt.
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Troglophil ,  w e n n  es sein muss
Sylvia Malicek und Georg Schramayr

Während die Pimpernuss unter m itte leuropä ischen Ver­
hältnissen eine Charakterart der L indenreichen Edellaub­
wälder ist, muss sie im M itte lmeerraum mit seltsamen  
Standorten vorliebnehmen. Das Vorkommen im Parco  
Regionale Vena del Gesso Romagnola in der Emilia 
Romagna ist au f den Nahbereich von Höhleneingängen  
beschränkt, da nur dort  die no twend ige  Kühle und  
Luftfeucht igke it  gegeben ist. Von einigen Fachleuten  
wird daher die Pimpernuss (mutig) als „ t ro g lo p h i l “, also 
höhlenliebend, bezeichnet.131

Verbreitung der Gemeinen 
Pimpernuss in Europa

Auch wenn diese Zuordnung vielleicht etwas über­
trieben scheint (die Pimpernuss kommt ja nie in den 
Höhlen selbst vor), diese Affinität zu kühlen Kleinst- 
lebensräumen innerhalb einer insgesamt zu trocken­
warmen Umgebungslandschaft ist für die südliche 
Verbreitungsgrenze charakteristisch. Ein Mangel an 
solchen Standort-Trittsteinen ist wahrscheinlich auch 
der Grund für das unzusamenhängende, in Punkte 
aufgelöste Vorkommen in Italien, oder das völlige 
Fehlen der Art in Griechenland oder der zentralen 
Türkei. Dazu passt auch das auf Dolinen beschränkte 
Vorkommen im Mecsek-Gebirge in Südungarn141. Die 
Bevorzugung von ganzjährig kühlfeuchten Schluchten 
als Lebensraum ist auch an der nordalpischen West­
grenze des österreichischen Vorkommens zu be­
obachten. Die immer als wärmeliebend bezeichnete 
Gehölzart hat sich am Fuß des Untersberges 
ganz auf die luftfeuchten Bereiche konzentriert 
und kommt dort zusammen mit der Stechpalme in 
Waldmänteln und Grobschutthängen vor[51]. Verbreitung der Gemeinen Pimpernuss in Österreich
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Warum die Pimpernuss unter natürlichen Bedingungen 
so spezialisiert ist, obwohl sie in Gartenkultur ein 
äußerst unkompliziertes Durchschnittsgehölz ist, 
liegt wahrscheinlich daran, dass die Pimpernuss 
nach ihrem eiszeitlichen Verschwinden noch immer 
mit der Rückbesiedelung ihres ursprünglichen 
Verbreitungsgebietes beschäftigt ist und weil sie 
nicht besonders konkurrenzstark ist, macht sie das 
auf Nebenrouten und Schleichwegen. Die intensivste 
Ausbreitung aus den eiszeitlichen Refugialräumen 
ist ohnehin längst vorbei. In der Klimastufe des 
Atlantikums, einer warm-milden Phase vor 10.000 bis 
6.000 Jahren, war die Pimpernuss und viele Pflanzen­
arten mit ähnlichen Standortansprüchen besonders 
raumgreifend.

Die meisten natürlich vorkommenden Pflanzen 
treten nicht in beliebiger Zahl und Verteilung auf, 
sondern sind ganz charakteristisch mit anderen 
Pflanzenarten vergesellschaftet. Der verhältnis­
mäßig enge standörtliche Spielraum der Pimper­
nuss führt dazu, dass sie auch nur wenige Partner 
findet, die ihre Lebensraumansprüche teilen. Ein 
solch typischer Partner ist die Linde. Beide 
heimischen Lindenarten kommen mit der Pimper­
nuss vor, besonders charakteristisch ist aber 
das Paar Sommerlinde und Pimpernuss. Die 
Vegetationskunde hat sich seit geraumer Zeit be­
müht, das typische Miteinander von Pflanzen 
zu erforschen und zu benennen. Das Ergebnis 
sind sogenannte Pflanzengesellschaften, die nach 
dem Grad ihrer Ähnlichkeit auch zu Gruppen 
zusammengefasst werden können.

Pimpernuss in guter Gesellschaft

Buchbergwald,
Immendorf im Weinviertel, 
ehemalige Mittelwald- É 
Bewirtschaftung

Baumschicht:
Fraxinus excelsior, Quercus robur, Robinia pseuda- 
cacia, Acer campestre, Tilia platyphyllos, Sorbus 
torminalis, Pinus sylverstris

Strauchschicht:
Corylus avellana, Staphylea pinnata, Cornus mas 

Krautschicht:
Convallaria majalis, Staphylea pinnata, Mélica nutans, 
Stellaria holostea, Fraxinus excelsior, Cornus mas, 
Vincetoxicum hirundinaria, Fiepatica nobilis, Dactylis 
polygama, Ligustrum vulgare, Clematis vitalba, Acer 
campestre, Laserpitium latifolia, Viola mirabilis, 
Symphytum tuberosum, Buglossoides purpurcaerulea, 
Carex alba, Crataegus monogyna, Corylus avellana, 
Polygonatum odoratum

Heferlberg, Thermenlinie,
Alpenostrand-Flaumeichen-
Buschwald C.r  p '
Geranio sanguinei- a 7/---  AA-
Quercetum pubescentis

Wo eine Pimpernuss wächst, 
ist eine Linde nicht weit
Die Pimpernussvorkommen fallen fast zur Gänze 
in die Gruppe der Linden-Ahorn-Wälder oder Edel­
laubwälder im engeren Sinn. Unter diesem Pflan­
zenverband sind speziell die lindenreichen Edellaub­
wälder die Heimat der Pimpernüsse. Die Fachwelt 
nennt diesen Unterverband Tilienion platyphylli, 
benannt nach der Sommerlinde (Tilia platyphyllos). 
Zu den weiteren Charakterarten zählen außerdem 
der Spitzahorn und die Pimpernuss.159’601

Um einen kleinen Eindruck zu geben, mit welchen 
anderen Pflanzenarten die Pimpernüsse vergesell­
schaftet sind, folgen hier einige Pflanzenlisten aus 
Pimpernuss-Standorten, die von der Regionalen 
Gehölzvermehrung besammelt werden und aus 
denen es auch Vermehrungsmaterial gibt.

Baumschicht:
Acer campestre, Quercus pubescens, (Quercus 
petraea), Fraxinus excelsior, Pinus nigra, Tilia cordata

Strauchschicht:
Staphylea pinnata, Acer campestre, Prunus 
spinosa, Euonymus europaea, Rubus fruticosus 
agg., Cornus sanguínea, Crataegus monogyna, 
Clematis vitalba, Rosa canina agg.,
Ligistrum vulgare, Fraxinus excelsior,
Cornus mas, Euonymus verru­
cosa, Corylus avellana, Vibur­
num lantana, Prunus avi­
um, Amelanchier ovalis,
Rhamnus cathartica,
Pyrus pyraster, Tilia 
cordata, Acer pseu- 
doplatanus
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Krautschicht: 
Brachypodium pinna- 
turn, Hippocrepis eme- 
rus, Euonymus verrucosa, 
Polygonatum odoratum, 
Cylamen purpurascens, 

Hederá helix, Vincetoxi- 
cum hirundinaria, Dian- 

thus pontedere, Campa­
nula persicifolia, Bupleurum  

falcatum, Acer campestre, Viburnum lantana, 
Inula conya, Carex humilis, Knautia drymea, Viola 
mirabilis, Anthericum ramosum, Melampyrum  
nemorosum, Fragaria vesca, Galium sylvaticum, 
Symphytum tuberosum, Festuca ovina agg., 
Viburnum lantana, Euphorbia cyperassias, Sesleria 
albicans, Campanula glomerata, Dactylis polyga- 
ma, Tanacetum corymbosum, Hepática nobilis, 
Teucrium chamaedris, Viola odorata, Rhamnus 
cathartica, Peucedanum cervaria, Mélica nutans, 
Lathyrus heterophyllus, Diptamnus albus, Brac­
hypodium sylvaticum, Carpinus betulus, Lactuco 
serriola, Lamium maculatum, Agropyron repens

Baumschicht:
Fraxinus excelsior, Carpinus betulus, Acer campestre, 
Tilia cordata, Quercus robur

Strauchschicht:
Staphylea pinnata, Corylus avellana, Sambucus 
nigra, Carpinus betulus

Diemling, Hiesberg, Hang- 
schuttwald, Ahorn- 
Lindenwald 
(Aceri- Tilietum platyphylli)

links: Heferlberg 
unten: Diemling

Krautschicht:
Staphylea pinnata, Impatiens glandulifera, Urtica 
dioica, Geum urbanum, Cyclamen purpurascens, 
Salvia glutinosa, Hepática nobilis, Lamiastrum 
galeobdolon, Stellaria holostea, Campanula trachi- 
leum, Polypodium vulgare, Asplénium trichomanes, 
Impatiens parviflora, Mercurialis perennis, Carex 
sylvatica, Galium odoratum, Galium sylvaticum, Asarum 
europaeum, Rubus fruticosus. agg., Fragaria 
vesca, Symphytum tuberosum, Veronica officinalis, 
Acer campestre, Carpinus betulus, Lamium macu­
latum, Galeopsis tetrahit

oben: Immendorf 
links: Grassberg



Grassberg, Hiesberg,
Frischer Eichen- JT r r

Hainbuchenwald O C ^ T v
(Galio sylvatici-Carpinetum) '

Baumschicht:
Fraxinus excelsior, Carpinus betulus, Acer pseu- 
doplatanus, Tilia cordata, Fagus sylvatica, Ulmus 
laevis, Quercus robur, Sorbus torminalis, Prunus avium

Strauchschicht:
Staphylea pinnata, Fraxinus excelsior, Ulmus laevis, 
Cornus sanguínea, Sambucus nigra, Corylus avellana, 
Euonymus europaea, Acer campestre, Prunus avium, 
ügustrum vulgare, Acer pseudoplatanus, Sorbus 
torminals, Cornus mas, Lonicera xylosteum, 
Crataegus laevigata, Carpinus betulus

Krautschicht:
Clematis vitalba, Mercurialis perennis, Flepatica nobiiis, 
Acer campestre, Campanula trachileum, Hederá helix, 
Fraxinus excelsior, Cornus mas, Viburnum lantana, 
Asarum europaeum, Impatiens parviflora, Staphylea 
pinnatum, Geum urbanum, Carex sylvestris, Acer pseu­
doplatanus, Lamiastrum montanum, Sorbus torminalis, 
Galium odoratum, Lathyrus vernus, Aegopodium 
podagraria, ügustrum vulgare, Polygonatum odoratum, 
Prunus avium, Circaea lutetiana

Giesshübl bei Amstetten,
'  ~ ) .  o íMitteleuropäischer

Lindenmischwald
(Aceri-Tilietum platyphylli)

Baumschicht:
Fraxinus excelsior, Carpinus betulus, Acer pseudo­
platanus, Tilia platyphyllos, Fagus sylvatica, Ulmus 
glabra, Picea abies 
Strauchschicht:
Tilia platyphyllos., Staphylea pinnata, Prunus padus, 
Sambucus nigra, Acer pseudoplatanus, Acer campestre, 
Corylus avellana, Euonymus europaea, Ulmus glabra

Krautschicht:
Aegopodium podagraria, Impatiens parviflora, 
Lamiastrum galeobdolon, Hederá helix, Geranium 
robertianum, Cyclamen purpurascens, Geum urbanum,

Astrantia major, Urtica dioica, Paris quadrifolia, Asarum 
europaeum, Polygonatum multiflorum, Brachypodium 
sylvaticum, Galium odoratum, Euphorbia amygda- 
loides, Rubus caesius, Phaiaris arundinacaea, Acer 
pseudoplatanus, Fagus sylvatica, Carex sylvatica, 
Staphylea pinnata, Sambucus nigra, Euonymus 
europaea, Primula veris, Circaea lutetiana

„Anningervorland“ Richardshof, J s
Zyklamen-Buchenwald
(Cyclamini-Fagetum)

Baumschicht:
Fagus sylvatica, Quercus petrea, Acer campestre, 
Tilia cordata, Pinus nigra, Sorbus torminalis, Sorbus 
aria, Prunus avium, Fraxinus excelsior 
Strauchschicht:
Carpinus betulus, Staphylea pinnata, Cornus mas, 
Sorbus torminalis, ügustrum vulgare, Euonymus 
verrucosa, Cornus sanguínea

Krautschicht:
Staphylea pinnata, Convallaria majalis, Galium syl­
vaticum, Hederá helix, Hepática nobiiis, Viola mira- 
bilis, Fraxinus excelsior, Lathyrus vernus, Ligustrum 
vulgare, Cyclamen purpurascens, Acer campestre, 
Clematis vitalba, Laserpltium latifolium, Mélica 
nutans, Prunus avium, Euonymus verrucosa, Carpi­
nus betulus, Cornus sanguínea, Quercus sp., Acer 
platanoides, Tilia sp., Daphne laureola, Campanula 
persicifolia, Hieracium murorum, Geum urbanum, 
Sanícula europaea, Knautia drymea, Brachypodium 
sylvaticum, Carex alba, Melittis melissophylum, Vi­
burnum lantana, Cornus mas, Fragaria vesca, Verat- 
rum nigrum, Campanula trachelium

Baumschicht:
Quercus robur, Quercus cerris, Carpinus betulus, 
Acer campestre, Acer pseudoplatanus, Ulmus glab­
ra, Ulmus lavis, Sorbus torminalis, Castanea sativa, 
Tilia cordata

Wüste, Mannersdorf a. Leit­
hagebirge, Geophytenreicher 
Edellaubwald 
(Scillo-Fraxinetum)
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Strauchschicht:
Carpinus betulus, Staphylea pinnata, Cornus 
sanguinea, Cornus mas, Corylus avellana, Llgustrum 
vulgare, Sorbus torminalis, Acer campestre, Euonymus 
verrucosa, Ulmus laevis, Euonymus europaea

Krautschicht:
Allium ursinum, Galanthus nivalis, Corydalis cava,
Hedera helix, Vlnca minor, Symphytum tuberosum, 
Aegopodium podagraria, Clematis vitalba, Viola sp., 
Asarum europaeum, Acer campestre, Rubus caesius, 
Geum urbanum, Knautia drymea, Brachypodium 
sylvaticum, Arum alpinum, Torilis japonica

Neben dem charakteristischen Auftreten von Staphylea 
pinnata in den lindenreichen Edellaubwäldern, auf 
Blockschutt1611 und zum Teil in Flaumeichenwäldern 
gibt es auch ein dominantes Auftreten der Art in 
Weinviertier Laubwäldern. Die Deckungswerte sind 
zum Teil so hoch, dass sie ein Drittel bis zur Hälfte

der Fläche einnehmen. Die Pimpernuss kommt dann 
zumeist mit Hasel vor, die ebenfalls hohe Deckungs­
werte erreicht. Fast alle derartigen Massenvorkommen 
sind das Ergebnis ehemaliger Mittellaubwälder mit 
nachfolgender Übernutzung.

Die Pimpernuss ist in unterschiedlichsten Waldgesellschaften 
eingemischt, so auch im tiefstgelegenen Buchenwald Österreichs 
bei Haslau an der Donau[21]. In diesem Winterlinden-Rotbuchenwald 
ist die Pimpernuss eine charakteristische Strauchart, die zwar 
bezüglich ihrer Gesamtdeckung nur kleine Flächenteile 
ausmacht, dafür aber sehr regelmäßig in 
der Strauchschicht auftritt.
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Hortus s iccus -  ein Schatz  
z w isc h e n  B lättern  a u s  P a p ie r
Ernst Scharfetter und Georg Schramayr

Um Pflanzen für die Nachwel t  zu erhalten, muss man 
sie kult ivieren. In Zei ten, in denen man auf Pflanzen a n ­
gewiesen war und die Zahl  der nutzbaren Pf lanzenarten  
in der Größenordnung von tausend Arten lag, kam daher  
dem Garten hohe Bedeutung zu. Ein hortus botanicus,  
ein Botan ischer  Garten, ist a l lerdings ein arbei ts- , zeit- 
und f inanzintensives Unterfangen. Daher hat man 
schon früh versucht, von Pflanzen Dauer­
konserven herzustel len, die man einfach  
ins Regal stel len konnte und die sonst  
fast keine Betreuung erforderten.

Wegen der vielen Abbauprozesse, die in abgestor­
benem Pflanzenmaterial ablaufen, ist man schon 
früh auf das Trocknen der Pflanzen als Konservie­
rungsmaßnahme gestoßen. Eine Pflanzensammlung, 
so reich wie ein Garten und so trocken wie möglich 
-  dafür gab es nur einen Namen: hortus siccus, der 
trockene Garten. Die einfachste Methode, Pflanzen 
so zu trocknen, dass sie auch noch nach Jahren 
erkannt, verglichen und untersucht werden können, 
ist das Pressen des Pflanzenmaterials zwischen 
Papierblättern und das anschließende Montieren der 
Präparate auf einem Papier oder Halbkarton. Eine 
Sammlung solcher Trockenpräparate wird als Herba­
rium oder eingedeutscht als Herbar bezeichnet und 
ist noch immer die gängige Methode des Konservie­
rens von botanischen Belegen.

In den Museen und Botanischen Instituten gibt 
es uralte Belege, die noch vor der Herrschaftszeit

Maria Theresias angelegt wurden, Sammelstücke 
von später berühmt gewordenen Wissenschaftlern 
und bekannten Persönlichkeiten oder von bemer­
kenswerten Sammelreisen. Die Belegsammlungen 
auf großformatigem Papier sind kleine ästethische 
Wunderwerke, die durch ihre Zusatzangaben, wie 
Datum, Sammelort und Besammler zu bemerkens­
werten Zeitzeugen werden.

Auch die Pimpernuss wurde eifrig herbarisiert, denn 
durch ihr lückiges Vorkommensgebiet war sie eine 
begehrte „Beute“ für Sammler, die auf Vollständig­
keitw ert legten. Durch die freundliche Unterstützung 
der Sammlungsbetreuer des Botanischen Institutes 
der Universität für Bodenkultur, des Naturhistori­
schen Museums und des Botanischen Institutes der 
Universität Wien ist es möglich, einige Gustostückerl 
aus den Trockengärten der Pimpernussweit zu 
präsentieren.
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Nachdem Vorbild der „Novara“-Weltfahrten 
erfolgte eine zweite Weltumsegelung durch 
die Fregatte „S.M.S Donau“ als Flaggschiff des 
Konteradmirals Freiherr von Petz 28.10.1868 bis 
01.03.1871. Diese Fahrt ging als „Ostasiatische 
Expedition“ in die Geschichte ein und hatte 
ursprünglich das Ziel Handelsverträge mit 
Siam, China und Japan abzuschließen.
Als kleines Nebenprodukt entstand ein 
Herbarbeleg der Japanischen Pimpernuss 
(Staphylea bumalda DC.)

Herbartechnik vom Feinsten! Die Befesti­
gung der Früchte in diesem ungarischen 
Herbarblatt von Racz Istvan aus dem Jahr 
2007 lässt alte Herbar-Handwerkskunst 
wieder aufleben!

♦

Der große öster­
reichische Botaniker, 
Pflanzensystematiker 
und Universitäts­
professor Friedrich 
(„Fritz“) Karl Max 
Vierhapper an der 
Universität Wien legte 
eine umfangreiche 
Herbarsammlung 
von über 14.000 
Belegen an, die er 
dem Botanischen 
Institut der Uni Wien 
vermachte. Darunter 
befindet sich auch ein 
Beleg der Gewöhn­
lichen Pimpernuss 
aus dem Priessnitztal 
bei Mödling, einem 
noch heute aktuellen 
Vorkommen.

ik
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Aus dem Fundus des Herbars des 
Standortkundlers a.o. Prof. Kurt 
Zukrigl, langjähriger Berufskollege 
des Jubilars Prof. Erich Hübl 
stammt dieser Weinviertier 
Pimpernuss-Beleg.

Die Tragblätter der Blütenrispen 
haben deutlich schmälere 
Fiederblättchen als vergleichbare 
Blätter an Langtrieben.

:!

4
Professor Kisser, Ordinarius am Botani­
schen Institut der Universität für Boden­
kultur hat in seiner Jugend in seiner Zeit 
im Schottenstift ein Herbarium angelegt, 
das schließlich als Geschenk an die Stätte 
seines späteren Wirkens ging. J

Die Kolchische Pimpernuss, hier ein 
Belegexemplar aus Georgien, unter­
scheidet sich durch die schlanke Form 
der Fruchtkapseln und das nur ganz kurz 
gestielte Mittelblättchen des Fiederblatts.
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Xylotheken -  geniale Nachschlage­
werke aus den Naturalienkabinetten 
des Barocks
Georg Schramayr

Das Wort Xylothek ¡st ein Kunstwort in dem 
die griechischen Worte xylon (Holz) und theke 
(Aufbewahrungsort) stecken. Es ist dem Begriff 
Bibliothek nachgebaut und eine Xylothek sieht 
auch ein wenig danach aus. Eine Xylothek ist 
demnach eine Gehölzbibliothek, die in erster Linie 
als Anschauungsobjekt dient und vor 200 Jahren 
„state of the art“ in der Naturvermittlung war.

Die im Naturkundemuseum des Ottoneums in 
Kassel aufbewahrte SchildbacfVsche Holzbibliothek 
ist vermutlich die erste richtige Xylothek und war 
auch Wegbereiter für spätere ähnliche Werke. Das 
geniale Prinzip, das der Forstmeister Carl Schildbach 
zwischen 1771 und 1799 verfolgte, bestand in einer 
buchförmigen Holzkasette, deren Buchdeckel aus

dem Holz der entsprechenden Baumart gefertigt 
wurden.1431 Der Buchrücken bestand aus der jeweiligen 
Baumrinde und im Inneren waren Zweige, Knospen, 
Früchte und Blüten drapiert. Von der Schildbach'schen 
Holzbibliothek wurde nur ein Exemplar angefertigt, 
es umfasste mehr als 530 „Bücher“ und ist noch 
heute in einem bemerkenswert guten Zustand.

Kurz nach dem Schildbach'schen Prototyp begannen 
auch andere Künstler, Forstleute und Naturkundler 
mit der Anfertigung von Xylotheken. Bis heute 
existieren noch 44 Xylotheken in Museen, Naturalien­
sammlungen und Klöstern. Nördlich der Alpen waren 
es der Forstmann Carl von Hinterlang aus Linz und 
der Benediktinermönch Candid Huber aus Bayern, 
die Holzbibliotheken in mehreren Auflagen erzeug­
ten. Die Herausgabe der Xylotheken wurde in Fach­
zeitschriften angekündigt und man konnte bei den 
beiden Herstellern Exemplare vorbestellen. Das 
Kloster Kremsmünster erhielt so eine Ausgabe der 
Hinterlang'schen „Holtz-Bibliothek“, das Stift Lilienfeld 
dagegen eine Xylothek von Candid Huber.

D a s  Pimpernussbändchen der Candid Huber'schen Xylothek in Lilienfeld
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Die Bauprinzipien der einzelnen Produzenten waren 
geringfügig unterschiedlich. Candid Huberwählte nicht 
das aufwändige ursprüngliche Konzept der Schiebe­
deckel, sondern fertigte eine Kasette zum Aufklappen. 
Als begeisterter Entomologe platzierte er zu den Arten 
passende Insekten in die Buchbände. Seine Bewer­
bung offenbart die durchdachte Konzeption:

„Bey jedem Bande sieht man von außen rück­
wärts die natürliche Rinde eines jeden Baumes 
oder Strauches, worauf oben mit ausgezeich­
neten Goldbuchstaben der beste deutsche und 
nach Maßgebung des Herrrn von Burgsdorf bil­
lig in Deutschland überall anzunehmende Name 
steht; seitwärts von außen sieht man, wie sich das 
Holz durch den Hobel bearbeiten lässt; auf der 
obern Fläche sind der feine Schnitt und die Jah­
resauswüchse angebracht; auf der untern zeigt 
sich die Sägearbeit. Innerhalb sind oben links 
der lateinisch-linneische -  rechts mehrere deut­
sche Provinzialnamen -  links der französische, 
und rechts der englische Name geschrieben zu 
lesen; in der Mitte links sieht man die Frucht, das 
Sommerlaub, das Winterzweig; und rechts die 
Blüthe, alles wohl aufgetrocknet; und zur rechten 
Zeit gesammelt; rückwärts in einem Käpselchen 
den Saamen: am Holze selbst aber das Mark, 
oder den Kern, und seitwärts am Holze die Arbeit 
des Meißels. Hier hat man also alles, was uns die 
Natur an einem Baume zu bewundern giebt, in 
einem Kompendium beysammen.“

Die Huber‘sche Holzbibliothek ist im Stift Lilienfeld 
öffentlich ausgestellt und führt auch ein Pimpernuss­
bändchen. Es handelt sich um die Gemeine Pim­
pernuss, das Material dazu stammt vermutlich aus 
der Umgebung von Ebersberg, einer Pfarre die zum 
Kloster Niederaltaich in Bayern gehörte. Das Bänd­
chen ist insofern bemerkenswert, weil die Buchde­
ckel nicht aus einem einzigen Brettchen bestehen, 
sondern materialbedingt aus Stäben zusammenge­
leimt wurden.

Candid Huber dürfte allerdings mit dem Verkauf der 
Holzbibliotheken nicht reich geworden sein:

Wie Huber der Regensburgisch Botanischen Ge­
sellschaft 1795 mitteilte, habe er im Jahr zuvor 21 
Holzbibliotheken zu je 150 Bänden verfertigt, in 
der Annahme „hinlänglich Abnehmer zu finden. 
Allein ich betrog mich gewaltig. Nur 7 konnte ich 
an den Mann bringen“.

■g
E

x

Rückseite des Bandes „Staphylea pinn ata“ aus der Candid 
Huber'schen Xylothek aus Stift Lilienfeld

$impetnüfsfttau$.
Staphylea pinnata.

- mäßiger ©trandty fclutyt im unb S«5 
«iu$ mit fruchtbaren ¿SmittcrMutnrn, Die ftcty tycrs 
nacty in eine häutige mit Stift angefilUtc gelbliche 
Sßlflfe, bie burdty jueep 2Bd.nbe geteilt ift, unb 
in. jrcep 0pi£en. auSgetyet, eintyflUeiu £>cr braun* 
fieinigte, runblictysecfigte ©aarnc erlanget feine 
Steife im £>ftober, unb n?irb im #crbjtc nocl> 
in eine fette gute (£rbe i  tief gebracht J, bleibt 
aber grbffenttyeilä ein Satyr liegen, biö er aufgetyt.

Ausschnitt aus dem Begleitbüchlein zur Holzbibliothek von Candid Huber1251
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* Eine S ta p h y le a  h interm H aus
Z ' _______ O  _  1________—Georg Schramayr

Bei Betrachtung einer prächt ig  blühenden Pimpernuss  
oder eines reich f ruchtenden Herbstexemplares,  
muss man sich die Frage stel len, warum n icht  mehr  
Pimpernüsse in den Hausgärten gezogen werden.



Dabei ist die Kultur der „Pemmanissi“ äußerst 
einfach, wenn die standörtlichen Bedingungen wie 
gute Wasserversorgung, halbschattiger Pflanzplatz 
und ein nicht zu saurer Boden eingehalten werden. 
Bis zum passablen Großstrauch ist aber noch eine 
kleine Geduldsprobe angesagt, denn schon mit dem 
Keimen lässt sich Staphylea pinnata Zeit.

sodass die früh erscheinenden Primärblätter nicht 
beim Weg ans Licht Schaden nehmen. Die Keimblätter 
sind durch ihre Bauweise auch nicht besonders gut 
zur Photosynthese geeignet und fallen früh ab. Nach 
dem Warten auf das Keimen geht die Weiterent­
wicklung relativ zügig und nach 3 bis 4 Jahren sind 
aus den Nüsschen verkaufsfertige Jungpflanzen 
geworden.

Zeigerwerte
Licht:
Temperatur:
Kontinentalität:
Feuchtigkeit:
Reaktion:
Stickstoff:

7 Halblichtpflanze
7 Wärmezeiger
4 subozeanisch
5 Frischezeiger
8 Basen- und Kalkzeiger 
5 mäßig stickstoffreiche 
Standorte anzeigend

Der richtige Platz im Garten ist schnell 
gefunden. Ein kurzer Blick auf die 

Ellenberg'schen Zeigerwerte klärt, 
unter welchen Bedingungen die Art 
in der Natur vorkommt.

Werden erntefrische Samen in den Boden gelegt, 
regt sich vorerst gar nichts. Die Pimpernusssamen 
überliegen, wie es in der Fachsprache heißt. Die Art 
schützt sich dadurch vor einem Keimen im Herbst, 
was zwangsweise ein Ausfrieren der Sämlinge zur 
Folge hätte. Wenn nun die Samen warm-trocken 
aufgehoben und im nächsten Jahr angebaut werden, 
tut sich ebenfalls nichts. Die Pimpernusssamen 
erkennen an einer Phase mit niedrigen Temperaturen, 
dass es Winter ist, gleichzeitig hemmt Trockenheit 
den Keimvorgang. Um den winterlichen Kältereiz 
verarbeiten zu können, sollten die Samen in 
einem erdfeuchten Zustand sein. Es braucht 
im Übrigen keine Minustemperaturen 
zu haben, damit die Keimruhe ge­
brochen wird. Ein Ersatzwinter in 
der Tiefkühltruhe ist somit keine 
besonders schlaue Maßnahme.
Die Temperaturen sind dort 
einfach zu tief und können 
das Saatgut beschädigen.
Die Profis, wie unsere 
RGV-Partner aus den 
Baumschulen, stratifizier- 
en das Saatgut, um es 
in Keimstimmung zu 
bringen. Dazu wird das 
Pimpernuss-Saatgut in Kist- 
chen in Sand eingeschichtet 
und in einem gleichmäßig-kalten 
Milieu einige Wochen „gereizt“. Der gute, 
alte Erdkeller ist dazu ein idealer Ort. Bei Temperaturen 
knapp unter 5 Grad bricht die Keimruhe verlässlich. 
Angebaut wird der so vorbereitete Same im Juni bis 
spätestens Anfang August. Ein Teil der vorbereiteten 
Samen keimt dann sofort, der Rest folgt im darauf­
folgenden Frühjahr.

Die Pimpernuss-Samen sollten im Saatbett gut mit 
Substrat bedeckt sein, damit sie nicht austrocknen. 
Der Keimling ist auch für einen härteren Weg an die 
Oberfläche gerüstet, denn er ist wie ein Rammbock 
gebaut und die beiden dicken Keimblätter bleiben 
lange Zeit durch die Samenhülle zusammengeschnürt,
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Die Kunst der  
botanischen Illustration

Es ist eine seltene Kunst geworden, naturgetreue Bi lder  
von Pflanzen anzufert igen. Ein Bl ick in die Gesch ichte  
der Pf lanzendarste l lungen zeigt, mi t  welcher  techn ischer  
Fert igkei t  und Detai l t reue berei ts in der Renaissance  
gearbe i te t  wurde, obwoh l  die damal ige Verv ie l fä l t igungs­
technik einen Flaschenhals h ins icht l ich der Auf lösung  
und Farbauswahl darstel l te und wir daher heute nur  
noch sehen können, was sich einfach drucken ließ.

4 2  Die Kunst  d e r  b o t a n i s c h e n  l l i u s t r a i o n

Den Höhepunkt hat die naturgetreue und 
beinahe fotorealistische Pflanzenmalerei Mitte 
des 19. Jahrhunderts erreicht. Mit der Ent­
wicklung der Fotografie setzte ein langsamer 
Verfall der Pflanzenmalerei ein, die ihre Be­
deutung durch die eigenartige Mittelposition 
zwischen Kunst und Illustrationshandwerk 
erlangte.

Fotos werden trotz der Siegeszüge der 
modernen Technologien aber die Pflanzen­
zeichnung oder die Pflanzenmalerei nie 
ersetzen können, da ihnen die Transformation 
des Gesehenen ins Erlebte und Erfühlte fehlt. 
Eine der letzten kunstsinnigen Botanikerinnen 
(oder sollte man sagen: botanisierenden Künst­
lerinnen) die die Kunst der Pflanzenmalerei 
nicht nur ausübt, sondern auch in Seminaren 
weitergibt, ist Frau Barbara Schoberberger 
aus Purgstall im Mostviertel. Seit über 
30 Jahren hat sie sich mit zunehmender 
Intensität der Pflanzendarstellung gewidmet 
und ihre Aquarelltechnik perfektioniert. Die 
hier abgebildete Pimpernuss wurde von ihr 
eigens für diese Monografie angefertigt, 
wofür wir uns herzlichst bedanken.

m
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Begegnung mit der Pimpernuss

Esche? Nein, 
auch nicht Robinie. 
Was kann das sein, 
wovor ich hier steh

Die Rinde so glatt, 
mit heller Zeichnung, 
gestieltes Fiederblatt, 
gesägte Umrandung.

Armdicker Stamm 
zum Strauch verzweigt, 
am Sonnendamm, 
vom Wind geneigt,

so zart und voll Güte 
steht die Schönheit da. 
Mit milchigweißer Blüte, 
wie ich noch keine sah.

Ein Rätsel in der Luft, 
so lieblich und fein, 
der Blütenrispenduft 
könnt süßer nicht sein.

Berührt mich, 
verführt mich 
mit einem Kuss, 
da weiß ich:
Eine Pimpernuss!

Anita Zach
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Heckipedia 
www.heckipedia.at
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www.naturbegleiter.at
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www.heckentag.at
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Aus der Reihe „Wildgehölz des Jahres“ 
der Regionalen Gehölzvermehrung sind 
bisher erschienen:

2007: Die Steinweichsel (Prunus mahaleb L.)

2008: Die Schlehe (Prunus spinosa L.)

2009: Die Dirndl (Cornus mas L.)

2010: Die Pimpernuss (Staphylea pinnata L.)

2011: Der Schwarze Holler (Sambucus nigra L.)

2012: Die Bienenweide -  Heimische Gehölze als Trachtpflanzen 

2012: Die Purpurweide {Salix purpurea L.)

2013: Die Asperl (Mespilus germanica L.)

2014: Die Kriecherl (Prunus domestica subsp. insititia (L.) POIRET)

Die vorliegende Arbeit zur Pimpernuss zu erstellen war nur durch die bereitwillige Unterstützung 
vieler Kenner, Informanten und Freunde möglich. Unser besonderer Dank gilt dabei:

Alfred Amon, Partner-Baumschuler der RGV 
Petra Hergesell, Gärtnerin und Partner-Baumschulerin der RGV 
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